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Kapitel 8. Fortsetzung.

Die Lehrjahre Jacob L,H. Epstein.

Wie in Bezug auf ein wohlhabendes kinderloses Ehepaar es 
Hunan Nature nun einnal mit sich bringt, standen die beiderseitigen 
Fanilien so lange Tante Lottchen lebte, sich in etwas genessener 
Haltung gegenuober; der der Onkel ein kraenkelnder Mann und und sie 
eine kraeftige und lebensfrohe Frau war, die beiden auch in zaert- 
licher Ehe lebten, schien der Ausgan?■ nicht zweifelhaft und Erb- 
schäften fuer die Epsteinsche Seite sehr problematisch. Die Spannung 
erhoehte sich waehrend der eineinhalb Jahre zwischen den beiden 
Todesfaellen. Eine impulsive Schwnegerin Clementine bot ihm ihre 
bluehende Tochter in deutlicher Absicht zur Gesellschafterin an, 
er lehnte diese ab und nahm seine juengste noch ledige Schwester 
Elise zur Fuehrung seines Haushaltes zu sich. Trotzdem war die 
Hoffnung auf unserer Seite nur eine schwache. Er war wie immer lieb 
und gut gegen die Seinen, aeusserte sich aber in keiner Weise und 
blieb in Rindskopf sehen Hause wohnen, wo man ihm jede Liebenswürdig- 
keit erwies, Umso groesser wqr die Ueberraschung bei der Eroeffnung 
des bereits am 29. Dezember 1852, also etwa ein Jahr vor dem Tode 
seiner Frau datierten Testaments. (Dokument 9) E!• setzt darin 
seine vier lebenden Geschwister und die Kinder der verst. Schwester 
Hanna Goldschmidt (in New York) zu Erben ein. Die Witwe sollte er- 
halten: ihren eingebrachten Brautschaft von 15000 Gulden, - einen 
Zuschlag zu diesem von 7500 Gulden. - Und fuer Lebzeiten die Zinsen 
eines Kapitals von 50000 Gulden, welch letzteres aber nach ihrem 
Tode an seine an seine vorgenannten Erben fallen solle. Neben 
einigen Legaten machte ar dann eine ziemlich verkehrte Stiftung von 
nur 10000 Gulden mit Verwendung der Zinsen fuer die Ausstattung von 
Maedchen und Erziehung von Kindern aus seiner weiteren Familie; 
die Stiftung machte viele Umstaende, Arbeit und Kosten und leistete 
wenig. T!« haette besser getan, das Geld den duerftigen Verwandten 
in Boehmen und Polen einfach zu hinterlassen.
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Es mus s t e in jenen Gegenden e in Stanmbau:o. er n itte lt und aufge ­
stellt werden, de r natuerlich unter den Betref fe nden grosse 

Aufre gung hervorr i ef. Einige kamen h i.e r her gewandert, um ] i e 

grosse Erbschaft zu er geben und zoge n be schenkt aber enttaGuscht 
wi eder ab . Die Fanilie R. versuchte ver ge blich , das Testament 
anzufechten. Man bewilligt e i hr schliesslich 5000 Gul de n fuer 
einige v er waist8 Angehoeriga . 

Die uebrige n hi 2rauf bezueglichen Dokun2nte s ind: 
11 . Gerichtliche .Aufnahrte des g.: s anten Nachl asse s ohne Ue r t ­

angabe : Wertpapier e , Aus s t ae nde , Moobe l und Hausgerac t c , 

Bue cher und Schulden. Aus de r vorhandenen Barschaft 
wurden di e ( s pe zifizierten)Beer di gungskoste n bezahlt 

mit 466 Gulde n 26 Kreuzer, dnrunt ar Rab i n2r St ein G 48.8. 

12. Abschrift de r Int c;; r~~2bt G ilung von me iner Hand vom 
5. Juli 1855. Enthaclt Aufs te llung des Ge s amtnach l a sse s 
nach Aus sche i de n de r Legat e und de s Stifungs kapitals, 
zusammen G 146 875,51, wonach j eder de r fuenf Erben 

eta G 29,300,- erhaelt. Den Julius Eps t ein steht s e inem 
Anteile eine Schuld 3.n di e Masse v i n gl e ichem Betrage 
gegenueber. Da s New Yorker Haus, an dem er be t eiligt 
war, Epstein & Honig , ha tte gl e ichz2itig mit dem Tode 

des Bruders J a cob f alliert. Es war r:J.e inen Vat er (fuer 
nach dort exportierte Zigar re n) ei ne n grosse n Betrag 
schuldi g und um di e s en zu befri edi ge n, hatte Julius ihm 
sein Erbteil zedi ert oder verkauft , Naeheres ueber di e se 

traurige Sache befinde t sich unter den Aufze ichnungen 

und Akten ne ine n Vat er be treffe nd . 

13 . Verzmmchnis de r Schmucks a che n, Buecher und s onstige n 

Hausra ts nit der en Taxwert. Erloes be i Verste i gerung 

ode r Uebernahme durch d i e Er ben. Von de n Buechern be­
sitze ich noch zwe i ode r dr oi. rfo r:ioegen di e andern 
h ingekommen s e in, die de r Vater uebernonmen? Es befan­

den sich gewis s nanche alte Ausgabe n darunter, di e j e tzt 
s ehr wertvoll WQe r en. Der Gesantbetrag der Sachen ist 
mtl F 4558.33. Der Va t e r uebernah:m davon fuer F 828 .9 , 

F anni Kahn F 658 . 59 , Elise di e Heiratskandi datin 

F 1178.13, der Res t wu~de v ersteigert. 
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14. Ausweis ueber den Anteil der minorennen Kinder der Schwester 

Sara Golclschnidt von der H3.nd me ines Brude rs Siegmund. 

So ·waren wir o..lso "lachende Er hen" 3owor :Jen. Fuer den Va­
t er bedeutete der Ver:r:n.oeg.:; ns zuwo.chs we niger als fuer seine Schwe­

ster. Er hatte e s schon zu b3fr i edi gonden Wohlstande gebr~cht, 
wie aus meinen spaeter en Kapitel u c:ber seine Wirtschaftsgeschichte 
hervorgehen wird. In unserer Lebenshaltung fuehrte :flm::rkx±~ das 
Begebnis kaun eine Ae nd erung hervor. Imm0rhiri sticg2n die Haus­

h~ltungskosten von F 2089.- i m J ahre 1854 in de8 folgenden Jahres 
d2 s Todesfalls auf F 2600. - , in fol ge nde n .::mf F 3000. - , darunter 
de r woechentliche Posten "H aushnltung und Zehrkosten" 1854 F 16.­

- 1855 - F 17.-, dann 18 und 20, 1856 F 22 .- also bei he ranwachsen­
den Kindern zu keiner Zeit sehr ucppi g . Die GesaTitausgo.ben stie­

gen in den zwei Jo.hr0n um F 900 ,- d~von Haushaltung nur F 300.-

Aber ich kann a ls Greis mein Le ben ueber blickend , die wohl­
geme inte uncl und zu.u Besten ihrer Kinder geuebte Maessigung und 
Zurueckhaltung ne inor Elt0rn an dL: s en wicht i gen \1endepunkte nicht 
unbedingt gutheissen . Es waer o besser fuer uns gewe s en, wenn sie 
damals der handwerklichen K1oinpllilistc r 0i de r Kirchgas s e den 
Ruecken gekehrt ~aettGn und nach jefl besseren Stadtteil von Bocken­
hei m in der Nachbarschaft der 11 \~brte" und das Frankfurter Gebi e t 
beruehrend, v er zogen 1vaer en . Ss haette uns c1i2 n i t hoeher em , d .h. 
r elativ hoeh0rem Kreis e in Verbincung gebracht und mehr Haltung 

gc;geben; n~entlich rair waer c es zu Gute gekonme n, und viell eicht 
WQere ich e ine gewi sse Scheu und Unterwuerfigkoi t , di e mich noch 
l:inge quaelte, vie l fruoher los gowor den . Me in:; bG i de n Brueder 
w~ren d~rin gluecklichor veranlagt. Sie kcunen auch bei namhaft 

juengcren J"ahren in die Stadt. - Ich weiss auch, dass ich waehrend 
der folgenden Jahre , die staedti s ch2Entv1ickllilng vor:ius sehend, d2m 
Vater oeftors zurede te, zwischen Bockonheim und Frankfurt Gelae nde 
zu kaufen; ein schlechtes Go schaeft wa2r e das nicht cewo s on. 

Ich habe Dich im Verdacht ,dass Tiir a aboi auc .1.1 das ~·i.rchi t ektwer de n 
noch im Kopfe steckte . We nn ich in Baustein0n aehnliches ge lei­
stet: haette wie i n Ti erfellen - ge l er nt hc.b~ ich das j 'l :.tuch als 
ein Verspaeteter - hao t te ich Bich Schinke l un :I Thi .a rsch an d i o 

Seite ges tellt, und es kann ni emandem etwas schaden, we nn ich 
mich an di e sem Gecanken erfreue - natuerlich nur als alter Esel. 
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DiG oben erwaehnten Dokumente 1 und 2 , die nur Geduld Verweisun­

ge n des Epstein-Rindskopfschen Brautpaares beduerfen noch e iner 
kurzen Erlaewrung: (Ich entnehnle dieser der "Monographie: Der 
frueher \:: und jetzige Zustanj der Israeliten in Frankfurt am Ma:b. 11 

von Dr. Johann Heinrich Ben.Jcr, Advokaten daselbst, Fft. bei 

G.F.Krug 1833." aus den Bue chern des Jacob L.H.E. in 1'.le inen Besitz.) 
Von alten Zustaenden will ich nicht reden. Durch Deklaration Jer 
Grossherzoglich Fuerst PrimarEchen Regierung vom 28. Dezonber 

1811 erhielten die Juden das volle Buergerrecht . Mam~ kann auch 

sagen: "Sie kauften es 0·egen eine .a.bloesungssuo.ne von F 440000, 

was nicht sehr teuer w~r, aber l eider hie l es es auch nicht sehr 
lange vor, Die Verordnung von 16 . Januar 1814- hob die ge san te 
11 franzoesische:1 Gesetzgebung wieCler auf, ohne; die dafuer ge zG.hl ten 
B·:; trae ge zu erwaehnen, und ::i.m 8. Juli 1816 erschien ein Cl ie mllimx 

Stellung der Juden betreffenck s -provisor isches Regul3.tiv, gegen 
welches Metternich und Harden~org ils ~en Wiener Kongressbestim-
1'.lungen widerstreitend Einsprache er hoben, und die Juden an den 
Bundestag appellierten. Es kan zu langen Verhandlungen, welche 
zu der zur Zeit des Erzaehl t en zu Recht b.:; stohenjen - Ratsverord­
nung vom 1. September 1824- fuehrten. Ueber di 0 Eheschliassung 
be stimmte diese wie folgt: (3is dahin hatton jaehrlich 12 juedi­
sche Ehen geschlossen w ~ rden duerfen.) 

Artikel 3: 11 Es sollen jaehrlich nicht r.iohr als 15 israeli­
tische Ehen geschlossen \'iTWrdo n, jedoch darunter zwei sich befinden 

duerfen, be i welchen der Mann oder di e Frau fr011d sind . :Ffenn 
jedoch in e inem Jahre di e s e Z.'.lhl nicht erreicht 1.'Jird, so kann di e 
f ohlende Anzahl auf :J i e na.c chs -Cfolgenden Jc..hre uebertragen wer den . 11 

Sowohl Jacob Epstein als spo..eterhin me in Schwiegervater 
Leopold Bne r waren als Kurhessen "fremd 11 und genos sen ersterer 
eines nindestens sechsj~ehrigen, l e tzter e r e ines siobenjaehrigen 
Brautstandes. Diese~ Zust and dauerte bis zum Jahr~ 1848, Zur 

ersten Ausfegung hatten die Franzosen verholfen in JG.hre 1811. 

Bei der zweiten taten sie e s nicht direkt, dagegen aber 
auch ohne Be zahlung , indem sie zuerst das J ahr 1848 inszenierten. 
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Indessen ist es ' wieder viel schlimme r gcword2n, nicht auf dem 

Papier, aber weil uns ere Regi .a rung und VeI'\lvaltung unter den Bei­

fall des Poepels aller Klassen und Staende die ltcichsgesetze 
brechen. Wo.nn wird wieder einCJ.e.l o.usge fe~t, der stinkende Flug 
hin2usgekehrt werJen? Ich werde es nicht erleben . Aber haltet 

die Waffen blank, me ine Kinder, dia Ehr _: blank, di e Gewissen rein, 

das Recht heilig. Und da moegen sie uns allesamt! gewogen 
bleiben wie seither -

Am 25. Dezember 1853 wurde Bruder Josef geboren; in der­
selben Nacht starb Grossrautt er Epst oin, 72 Jahre alt nach langer 
schvrnrer Krankheit. 

9. Di e Ju.~1r;lingsj3.hre . 

Bis zu meiner A'!:l roise nach England 1860. 

Hanna. David Hess. 

Am 1. Januar de s Jahros 1855, in welchem :::in 14. Januar 

Onke l Jacob starb und ich i m Oktober in das Geschaeft me ines Vo.­
ters e intrat, hattedieaer den besten bis dahin erreichten Jahres­
abschluss genacht . Er hatto in d"·r Zigarrehk:is t cnfabrik 
F 43 300.- umge sch lage n, dabei netto F 8780.- ver c ient, am Zigar­
renexport nach Amerika, der unr.ii tcc lbar nachhe r e in so traurige s 
Ende nehme n sollte, o.n Zinsen und Verschiedenem (Erbteil von sei­
her Mutter F 289) weiter e F 270() e ingenomme n. Sein Gesamteinkbm­
file n be trug F 10 400 gl e ich M 17,700.- Davon wurden im H.J..ushalt 

verbro.ucht F 2089.57 gl e ich M 3552.90 . Sein G8 so.n tverr.ioegen be­
trug F 36 848.48 gleich M 62 648 .- I m Laufe des J ahr Js trat dann 
~ i c bruederliche Erbsch::i.ft mit F 31 900 gl e ich M 54 000 hinzu, 
doch wo.ren in diescrü Jo.hre dGr geschacftliche Ur.is3.tz sowolj.l als 

di o Gowinnquote ge ringer; diese s t i -:w en v1i cder in den folgencl.:; n 
J .'l...Vire n ( fuer welche d. i e Bil::i.nzen in me inor Ho.nd schrift ::rnftre t on.) 

Ich fuohr e diese z.:i..hl en, do r in Aussicht c;enomI'lenen "Hi rt­

sch.:tftsge schichte 11 vorgreifend hi er an, um. J i 2 0rfolgcs- und hoff­
nungsvolle Sti ramung anzud C; uten, in w2lcher mich de r V:ite r zum Mit­
arbeit er nahm. Ich moechte aber hier bemerken, wie interessant 
und nue tzlich es V\l'aere, wenn wir ueber h'.lupt in geographischen 

Schild8 rungen mehr ueber di e wirtschaftlichen Verhaeltnj.sse und 
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do.s d::i..r auf bc zuegliche Verhal ten der Be s prochenen e rfahren koe nnten. 
Die Bedeutung , di e der Mensch di Gsen Di ngen beimisst , di e Art und 

WeisG, in de r er sich i hne n anzupass en und in sie zu schicken ver­

steht, d i e Gewissc nhnfti gke i t , J i G Ehrenhafti glrn i t, n i t we lcher e r 
de n s ich d .:ir aus e r ßebende n Ver bindlichkoi t e n no.chk 01nmt, 
von h~rvorrngender Bedeutung fuer di e Beurte ilung nicht 

Vor au sse tzungen seines Denk,:;ns und Schaff ens, sondern 

sind gewiss 
nur de r 

auch s e ine s 

Wesens und Char o..kt ers. Le s bons co~pte s font l e s bons 3.llis. ger 
di e s e Be ziehunge n nich t begre i ft und anerkannt, das De in und Me i n , 
das Soll und Habe n veracchtlich zu beh10.deln zu duer fe n glaubt , de r 

i s t ein Lu~p, wenn RX nich t fi nanziell so mor~lisch unj intellektuell, 

Unt er den Lumpen befinde n sich ho.2ufi c d i e Leuto von uebertriebener 
Eite l keit und Einbildung, Kuenstler, Schausp i e l er, mi t unte r auch 
Gelehrte . Wenn u ahc Ma.e nner von ueberw:leltige ndor Goni o.lita0 t, 

Mozart, Schubert, so v erstehen und vorzeihc; n wir clas. Waore nicht 

e i rn~ gute Pre isaufgabe d i e Fr o.gc' : !!i.7:t2r e Goethe nicht i m St ande ge­
w2 s en , Schille r d i e Moeglichkc i t e i ner Reise in di e Schweiz zu ver­
schaffen?" 

Unser e 11 Fo.brik" von Zig:?..rrenk i sten pr a -.: sentierts sich s ehr 

be sche i de n und war eigentlich nur e ine gros se Schre iner wer ksta t t. 
2 J ahre vorher hat te e s ueber d i c; ser und i n e inem Nebenr::mmc gJ brann~ 

das ~eue r war nicht s ehr bedeutend , de r Ersa t z de s Br~nd schade ns 

be trug unter F 300 , di e K0 s t en cle s Neuhaue s e tna F 900.- Die s e r 
letztere war kuerzlich f ertig gev10rde n und go.b de r Sacr.1.0 e i n beson­
de r e s Ansehen und manche Erl e icht Jr ung . Ein 1a zu gehooriges, ganz 
aus Holz e rb autes Holzn aga zin haet :; c unter e i ner heutige n Baupolize i 

nicht bes tehen koe nnen. Wir beschaeftigt en etwa zehn Arbeiter, unter 
de nen we nig We chs e l s tattfand. Di e Fabrika tion war s ehr e infach . 
Vlir be zogen d i e zuge schnittenen du '-' nne n Bre t ter aus Zeder nholz aus 

Br2-:.10 n von e inen Haus e J.D. He l mken, ~-it dem e i ne s ehr 1 3.ngjaohrige 

Verbindung und gute Fr eundschaft be s t and . Di e Bre t te r wurden d ann 
nach Bedarf von Auftr~ge n entspre chend weiter ~esdhni t b2 n und ge ­
gl aette t. Di e Ki s tchen aber nicht zus anri_engenage l t, sondern d i e 

Te ile in Kis ten verschickt, nur was nach Frankf urt ging , wur de v on 

den "Nage l buben" f ertig gestellt. Es h ae tte j a zu uns e r crJ. Betri ebe 
e ine Dampfsa oge gehoer t, abe r zu einer solchen Anl Jge konnt e sich 
der Vat er nich t entschlie s s en. Da s Ge bie t der mode rnen Te chnik war 

ihi~ fremd , d i e Kenntnis de r neu ze itlichen Beherrschung der Natur­

kraeft e wo..r d amals noch nicht i n das Volk ged runge n , e s wo.r das 
J ahrzehnt, in we lchem Ca r l Vogt und Mole s cho t t f uer ~1 i e "ge bilde t e n 
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St:i.ondo" schrieben, ich selbst wur(Jo erst im folge nden J'lhrzshnto 

in London ::.uf clem v~lege uober Darwin unj durch noinon Freund B.:; i gol 

d 'J. ZU e;efuehrt, mich :mit ih..hen zu bo s ch:ief t i gen , ric i no ho.lbvergcsse­

n c n Schulkenntnisse zu c rwei torn. Er w.'J.r zu vorsichtig.:: r Natur, 

uri sich auf ein Unte rnehnen oinzulasson, dessen Behhndlung er fren­

den Y-...:baeften ueberlo.ssen muessto .- Meine Be s ch:i.eftigung be stand 

n'ltuerlich hnupts2.ochlich in dem schri~tlichen l.I'bei t e n, doch Hachte 

ich n.ir gerne auch in dor ·1le rJtst-:;.tt zu schnffcn und erwo.rb Ginigc 

Fertigkoi t in der Schreinerei. Mo in Mt:isterstueck b8st:i.ncl in .:· inon 

S8 lbstgofertigten B; umentisch f u ,::;r cJ i o Mutt er, r'li t hohera Rand ·?.us 

~USßGS:tegten Brettstueck2n, o.uf de n sie sohr stolz w~r. Sie w~r 

uebergqupt sehr stolz o.uf 121ich, d i e se Mutt er. 

In meinem 19. J ahre nachte ich ~ein0 erste Gc s chacftsre ise, 

ueberho.upt meine ersten Rc iS ·:> n , ·: on;1 noch war ich nicht weite r '.lls 

bis Darmst:i.dt, H:inau, No.uhein uncJ M'.:1.inz gokoIToon , wenn :oich der 

V':l.t e r nuf Te.go stourcn ni t c onoo.Den oclcr ich di o Muttor , :, i c einige 

l\hle zur Kur In Ho.uhe i n und H01:1burg W'J.r, be sucht h3.tto. Ich bc . .., 

suchte cl i e Zigo.rrenfa.brikon in Hessen , B'.ld0n unu :le r Pfalz, urJ. 

Auftr'.loge nuf ZigJ.rrenkisten zu bekommen . In diesen Gege nden wurde 

stark~r Tabakbo..u betrieben und es g2b in vie l e n 8 t Qed tche n und 

Docrforn kle ine Zigo..rrenfo.brike n uncl Be:b:biobc "L n H3.US'll'boi t. 

D.'J.s Zenr-um de s Bretrie bs und do r T'.3..b'lkn:i.rkt waren in M2nnhe im; 

dorthin kam ich 3.lle p:i.CJ.r Wochen lirn:.1 vrnhntc i m Ko .::: ni r; von Portug J.l, 

J.n Ge n P1ankon, der inzv1ischcn e inen Noub :m e;mvichc n ist. Me ine 

erste Reise ist rair noch bcsonJors l e bhaf t in Gc1~o chtsnis. Der 

~\.ufbruch nach den Bethnho f e , vo n ..:: incm Junge n be ß l c i tet, dc r me in 

Koeffcrche n brug, d i e Aufre gung dor Sch0estorn, mit de nen ich sehr 

z'.3..ortlich verkehrte. Di e N::ic:1barn st '.1.nden ;i,n de n Tu :: ren, um mir 

gluecklichG Re ise zu wu onschen. Moin e rste r B: sucb.t r<, '.llt :lcn Kun1:lc n 

Skrib~ in Bickenbach, be i dem ir d..:: r V2t 2r vorher brie flich freund­

lichen E11pf'.lnß gesichort hatte . Er war auf c e r J!'.l.gcl, ich :o.usste 

mich1!10hrcrJ Stunde n horu:r:itreiben, und kar.i. r.:;ogen ~~b0 n ) unJ ich erhielt 

e ine n schoe ne n Auftrag von einie;e: n hunJ~ rt Mark. Ich r e iste noch 

we itar nach Be nsheim, wo ich mir '.3..Uf das gute Geschaeft e ine Portion 

Hasenbraten spe ndete. I~ S 2ale n~ bo n d em Wirtszimm~r u a bte e in 

Ge sangv erein e inen Chor ein , dessen Me lod i~ n ir h2uta noch in d en 

Olj.re n kl ingt . Ich ·wurde auf d i e s e n Reisen r.i.2ist 2ns s 2hr fr .;undl i ch 
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Gmpf3.ngen, haeufig zu Tisch ge zogen, und gori 3t mit einigen 

Familien in freundschaftliche n Verkehr, wi e Morge nt :m in He ppenheim, 

Selie; in Ludwigsha f e n. Be i e rst er em ·51aren 2inigc huGbsche und. 

gebildete Backfische . Es wur::J-::: rimsizi ert und Bolle tristic verha n­

de lt und man hatte cl or t vielle icht e in Au ge auf mich ~; oworf2n. -

Einige Kunden wohnten in we it ah von d er Bahn go le go n e n Do crfe rn 

und ich h atte manchen heisscn [,h rsch zu uach - n; o..bcr ich wanderte 

imne r e:e rn und ho..be d ie gJ.nze Be r gstras s e von Ebers t adt bis V!ein-

h e i m oefters zu Fuss gemacht. Die Bluete de s T:J.b .3.k- und Zigarren-

gosch2e ftes beruhtte auf dem Export n a ch den Ve r e inigten Staaten, 

wo die IVar e danals noch fre i e inging . Die Ein.fuehrung h oher Zoelle 

nach dem Buergerkriege von 1863 bereitete den Ges chaeft e in ploetz­

liches Ende. Damals war ich abe r schon in :~ngl0-nd. Die fabrizier­

ten Zign.rren w2ren natucrlich vo n . .J c r gc: ringste n Sorte, wurden 

aber sehr eleg3.nt v 2rpo.ckt, fast ausschliesslich in Ze dernkis t chen 

und mit e l egante m Et ikettenl:ram . Di 2 unverpackten Zigarren warGn 

unglc.ublich bil l_i g ; dor Vater , der in d en vorhe r gehe nd2 n Jahren 

Sendungen an s e inen Brud2 r in N.::w Yo r k gemacht h'lt t e , k aufte solche , 

wi e ich bestimmt v ersichern kann, von 2 inem "Braban t e r -por '.C'.lus e nd " 

an. Ein Brabanter Taler war F 2 . 42 g l e ich r,~ 4. 63. nlso unte r e inem 

h «:üben Pfennig clas Stucck~ Von solchen und e b 110..s be sse ren Zig:J..rren 

- rein Pfaelzer war H0 ch Pr i ma - bekam ich u eber a ll we l ch e ge schenkt. 

An solche n h a b e ich r auchen e;cü2rnt. :IJ'ue r mich s ab e s infolge 

dieses Juge ndunterrichts me in ga nze s Loben hi r;durch k e ine unrauch­

b9..r2n Zigarren. 

Zu Hause bcs t nncl me ine B2sch2.e fti r;u ng h auptso.e chlich in 

Bue r oarbe i t. Ich fuehrt e cJ i G Bucchor nach exal·cc 2r2n Me thode n, 

cJ e r Vat e r freute sich cl.:1.ran und mc in2r s cho . nen Hnn .J schrift, in 

cle r 11.orrespondenz e i gn e te ich mir s e inen einfach.::- n und kl'.lren Styl 

anan , ci.uch i :r;i Re chne n und Kallmlior 0 n habe ich noch von iho ge l ernt. 

~bo r meine Zeit war davon nicht aus gefuollt , und ich h atte tae glich 

einige frei e Stunden. Da s Buero befand sich in -'lem kleinen Zimme r 

nach dem HofG im Erdgeschoss, von wo aus man d en Ve rkehr u e ber­

blickon und mit d en Leuten v e rkehren konnte . Des Vate rs Schre ib­

tisch s t a nd rechts, rn.e in Pult links vom J?c nst 3r, ausscrdem st J.nd 

da ein kleines schwarze s Sofa. Da k31D. d i e Mutt2r ß ar oft h e r e in 

und schuet t e te n ir ihr Herz u ebcr gross o und k l e ine Sorgen ~us . 
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Da. kamen gar ßerne die Schwestern und besonders mein Liebline; 
HerinerJett, ~1 i e zu Beginn cl i cser Pcriö'k im letzten Schulj 2llr 
st ~nd und BE: mit der sich in ihrem Verlauf der Verkehr imner 
zaertlicher und inniger ge staltete. Dn gab ich Josef s pneter 

di e ersten Lesestunden , f nnd aber nicht viel Ge ~onli2be und und 
musste ihn baltl laufen l nssen.- Ich freut e nich de r zur Verfue­
gung bleibenden Zeit und machte keine n schlechten Ge brauch von ihr. 
Ich war mir der gros sen Lueckcn 'Ül.n m~ inem Wi ssen und Koennen wohl 

bewusst, aber noch war mir der Drang nach wiss ensch~ftlichen 

Kenntnissen hicht gekomme n. Ich gl aubte noch als Dichter und 
Erzaehlcret' .. 'as l e isten zu koennen, wobei Henricttc meine unpaeda­
gogische Vertraute wo.r. Ich trieb mit Vergnuegen ot ·-1:-.s I\hthem.atik 

und hnuptsaechlich l ernte ich Spr .:i.che n. Ich hc.tt2 Privntstun".'l en 
fuer franzoesisch un1:enclisch, 3.utodi daktisch trieb ich nach - und 
durcheinander spanisch, worin ich 2s zu ziemlich gc leteufigem Lesen 

brachte, italienisch und l ctc inisch, in ersterem kam ich nicht 

mit, z'rll. l ateinisch brurn:mte de r V2t r.3r; ich haett 2 wohl d.<J.rin beharr­
lichGr sein duorfen. Ich l ernt e fr anzoesisch bei e inem alten 
Elsaess2r namens Dreyfuss Brosper o , den ich f'C rn2 hatte und 

fue chtete, lebh3.f l:' und cholerisch, l ang und duerr mit feurigen 

.L~ugen , sehr guter Lehrer nach eigci rn~ r f'.fo thoJe , di e a.uf zusamme n­
haengenc1en einzelnen Blo.ettcrn in K1einoktav, clic e in v ergilbtos 
und vergriffenes Aussehen hat :-:;e n, verzeichnet wetr. Ich machte 
gute Fortschritte be i ihm, gefo0r dert durch pol itische Sympathie. 

Er gluehte f uer Freiheit un J N:::..pol c; on, '.Jen ich aus a cm 1famoircn 
von von St . Hole n~ bei den Grossel t ern besonders intim zu kenn2n 
gl3.ubtc; und fuer Deutschl '.J..nc1 und sein Fu ...:· rstene;e sinJ 2l wa.r sein 

Verhalten oin e infach ve rnichtendes . Durch ihn ver~nlasst, l as 

ich Mi gnGts Revolu t ion Franc o.isc , L:i.:m.irtin2 Histoire des Girondi­
nes, Segurs Cn:LJ.pagne Je Russie. Damals konnt en mir schoene Reden 
noch keine Uebelkei ten verursache n, unel ich sch'Hae r mte .fucr 
Vergniauä, Camillo Desrioulins und das Ehepa.'3.r Rol ::tncl . D"lvon hat 

uich erst Carlyllo gohailt.- Dreyfuss, d ~r di e p3.ar B3.tzen, die 
Gr fuer de n Unterricht ba k1m , sehr gut brauchen konnte , entliess 
mich nach e inigen J o.hren , da ich bGi ihm nichts mehr zn l ernen 

h3.be . Gibt es solcho Lehrer noch heu te? 
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Fuer das englische hatte ich -:ils LehrGr unj c;u ..;· tigen Freund, m0inen 
unverges s lichen alten Profes s or Heinrich ~ Oppenhe im, Bruders des 

bc:kannten Mnlers Moritz O. DGn Professorentite l - ich weiss nicht, 

ob 2r in optimn forma vorli eh~n war - brachte 2r von c~mbrid ge 
University mit, wo er Unterrihch:t in d2utsch gegeben hat ~-;o. Als ich 
ihn kennen lernte, WJ.r er nicht weit ucbor 60, dick und kahl, 

gradaus und gemuetlich, immer gu2tlb :.r. , mitteilsam und Vertrauen 
er weckend. Ich hatte cL~n Unterricht b;:;i ihm s :;l t en allein, er 
gruppierte sGino Schuel2r o.bw2chsclnj , wie er es gerad.:: fucr 1JD.S­

s end uncl. interessant eracht-:: te; es W3.r dies in do r Tat s ehr nett 

und :inregend. Da war zum Beispiel oin jungor Lorsch, s ::.-hr klug, 
gebildet und lebhaft, aber schwindsuc chtiß , er starb einige J Jhre 
s-paeter. Er war Atheist und wolJ.te mich bekehren, woruober ich sehr 
entruestet war; ich habe spaet er hac;ufi g an ihn gedacht.- Ferner 

lernte ich in dieser Weise Klinrs .::nstein kennen, meinen spn.etaren 

Londoner }:i°'reund, der damals Lchrlinf<- in de r.1 Jakob Gaigerschen 
Papierßescha2ft war.- Eer Unterricht Dar r . cht formms; O. gab als 
Voraus setzung , do.ss wir zu Ho.uso Grammatil- tri..: ben und nach solbst­

empfundenen Beduerfnis Uebung8 n m~chten. Die Stunden wurden mit 

Kbnversation, frei er Uebersetzung und a ,-~ r e;loich2n aufs Interess3.n­
t 2ste D.:§ISgefuellt. Spaeter wurd2n si a zu e iner ~'.;.rt Diskussionsklub 
a l' Angl_3.ise. o. stellte einmal c1as Th0ma .'3.uf, we lches Lebensalter 

das gluecklichstG sei, un:J entschied selbst f u or d'.ls siobonte Jn.hr­

zehnt, wenn der Mensch soine Leb0nsarboit get3.n hab2 , von Kindern 
un:I Enkeln umgeben sei - er selbst war Jungg,~ s e llc - und das Wirr­
s :ctl dos Lebens in ruhiger .t.ibonOstimmung 'J..usklingc . \7i e oft in 

meinem siebenten J ·J.hrzohnt gl aubte ich soin·3 fotte ruhig.:.; Stimme 

zu vernehmen, diese Worte sprechen. Ich hatt0 noch vie l Arbeit, 
Aerger und Bewegung und Erfolgesfroudo. Erst jetzt im 76. Lebens­
jahre , in dem Entschlusse in den nnechsten Monate n jGde Bcrufs­

t .:J.ct i gkei t nicderzul0gen, um c~ en Vorfall meiner IiI-3.efte nach v er­
schiedenen Richtunge n hin empfindend. , d2bei mich imme r besser und 
guetiger :fH~, immer freier fuehle nJ von K1cinlichkeit und 
Er denstnub, imme r sachlicher, unporsoenlich2r, kl.J..rGr, vornehm:Jr 

im Denke n uno M~XE: Urteilen, verstehe ich jenes seelische 
Gleichgewicht, das j enem um so vi el juong0r schon beschied en W'J..r.-

1Dines Tages, in m::: ine:m 18 . J :i.hro etwa , al s ich mit ihm beriet, 
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W'J.S ich lesen sollte , s '.lgte er: 11iJhy don' t you read Shalce si::>e are? " 
Nie i m Leben sonst bereiteten mir so wenige einfache VJorte eine so 

freudige Ueberraschung. Ich soll te faehig s ein , Shakespeare im 

Urtext zu lesen! Ich konnte kaum : en ;'-benCI c:r1:~.1 a.rten, ich sollte 
zu de n „:i.userwaehlten mich c rh0b3n ko0nnc: n, zu de nen, 1] i e nach dem 
8choenstcn und Hoechste n ihre H3.nd ausstrecken Cl uerfen, wo.s d i e 

grossen Geist0r aus sich her~us der Menschheit gegeben habe n. 

Als zuerst vorzunehmendes Drama hatte der Freund mir "Richard III." 
empfohlen und wie ein frohes Omen erschienen mir die ersten \Jorte : 

Now is the winter of our J iscont2nt, 
Made glorious summer by the sun of York • 
.:~ncl all the cloucls th'.lt lowe r.:;d upon our houso 
In the deep ocean ar c buriod. 

Es ist wohl nicht moeglich "d -::: s Lebe ns ungeteilte Freude 11 zu 
emy."finJ Gn , wenn dies nur mit Hilfe d ,:: s \7oert.:;rbuch2sgeschehen 

kann, aber es ging ! Ging viel besser und l ~ ichtc r als ich gehofft 

hatte , und ich empfand all de n Gegens a tz aes folgende n Auftritts , 

der VJe rbung Gloucesters um :Gady L.nne zu allem was ich bis dahin 
ge lesen hatte . Noch heute erzitt2r t mir das Herz, we nn ich an die 
Weihe jener Stunde de nke. 

Natuerlich machte ich 3.Uch Verse, plo.nto ,lncl begann einige 
Drame n biblischen Inhalts und oine opisch-fant c.stische Novelle, 

ern:pfan aber ba l d , dass ich r:2c ine KrJ.ft uebarschaet zt hatte unJ 

liess es liegen . V.Jo.s ich noch an solchen Fr'.lgmenton besitze, 
wer,le ich v ernichten; d i e Verse sind r ocht jugendlich, zum T2il 
abt; '3kuorzt, gluehend politisch od er s ontimontnl - erotisch. -

Zume ist noch hat te ich Geschick fuor Ge l cgen,."lei tsged ichtc , d i G 

ich me ist0ns noch besitze, und dio ich r;2rne zuweilen zur Hand 
nehme , um die Feste und die nlten Lieb2n wi ederzuschauen, an d i e 
ihr Entstehe n geknuepft ist. 

Das Musizier en br3.chte mir wenig l'r2ucJ c; uncl viel C~ual, 

fas c bis ins .l:..l ter hinein. Es wm:: ein stetes he issc s Yerlanr:;en, 
ein stets wieder aufgonomm~n2 s Bommegoh, unJ e in ste ts Verzweifeln 

und Entsagen, denn e s war und blieb mir das To.lent zur L·.1..usue bung 

v -.: rsagt. Ich h atte zum K1avi0rspieler ungeschickte Hs.ende und 
nicht de n e rforderlichen r aschen Blick und bleib ein ganz i mpo t en-
t .:: r S tucfilpc r . 
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Ich hatte den ersten Unterricht be i Bernthaeusel, der den Moz3rt­

schen Sachen noch gut gewachsen war, nach s e inem Tode kam Sauer, 
e in sehr gewchicktor Lehrer, den ich aber bei e iner Par~acvor­

fuehrung seiner Schueler mit e inem "March Mili taire" ·penig Ehren 

einbrachte, und zuletzt clem s anften Starwitz. In Lon1Jon spielte 

ich e ifrig , spactcrhin gab mir Schvwst :; r Auguste und dann meine 
Bet ty durch ihren Gesang , den ich so zu begle iten lieb te , neue 
Anrogung , aber es ward ni e ,~rtraeglicha s oder i::rfreulich..:: s. Und 

docj ist mir das Heeren gut2r Musik der intensivst .:3 Lebensge nuss, 

und ich gehe mich g ::; rn clcr [!; l:i.eugigen Zuversicht hin, si::; sei uns 
eine Erf'.lhrung nxxd!::e:m der Beruehrung mit dem, was wir nicht 
begroif en kocnnon. 

David He_~-~ Aber meinem K1avi orspiel v 0r dankte ich ,J och 
meinen orsten Herzensfreund , c· s war mein gleichal:brigor Bocken­
heimor Schulgenosse David Hes s , den ich mich abar erst spaeter , 

waehrend me inGr Lehrzeit naher anschloss, oder vic l m2hr er sich 

mir. Denn als er mich einmal 'besuchte, spielte ich ihm mein 
Paradestueck vor, i e Ouv0rtuGr o zum "Kalif von Bap.;hdad", dasselbe 
Stueck, in dem auch der Vat or a1..1_f de r J!' lo2t e e x:cellL:::rto . David 

war ueberrasch t und entzucckt von m2 in0r Moistorsch'.3..ft, und da 
mich bis dahin nio:m.o..nd ausser der Nutt2r bewundort hatte , musste 
dieses natu ~rlich auch in meinem Buse n freundliche Gesinnungen 
erwecken. Al s wir nun vertrauter wurde n und ich ihm auch noch 

s e lbstgemachte Verse ze igte, wuchs so in Gefuohl zu schwaormorische~ 

A.nhae nglichkei t, di G sich zum Teil auch auf m..:; ino El t crn und 
Geschr1istor erstre ckt e . Meine: Empfindung fe gen ihn erreichte ni e 
di es en hohen Grad, ws war gar manch2s, W3.S mir an ihm und s e iner 

Umgebung nicht gefiel. Seine Familie war in ziemlich :luerftigen 

Verhae ltnisson, aber Eltern uncl Kinder 'N aren sehr e inig und 
zaertlich. Der Vater hatte e ine Eise nhandlung und v 2rlegte sich 
spaeter auf Oefen und Herde, worin er boi der erwachenden Fro.nk­

furter BautJ..otigkeit s ehr gut vorwaertskam. David war boi ihm, 

di o bei de n aelteren Soehno Gorson und Moritz war en Commis in 
hiesigon Geschaeften. Moritz ucbernahm spaet cr :Jie noch pros­
perierenJ c Eisenh'3.ndlung . Die ae ltcr c hu .=bsche Schwest2r heira­

tet.::: de n Papierhaendler Worms und wan ."' 2rtc mit ihm s-p ac t cr nG.ch 
)„m2rik3. aus. Die Mutt ...:: r war krankhaft ungc stalt, di e jucngcr o 
Tochtor bloedsinnig , d2 r Vater starb um di e Zeit, nl s unsere 
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B2zi 2hung0 n intim·2r wurde n. So einig d i 0 :C'o.miloi unt er sich war, 

um.so a b ~rohre nder, s ogar abstossend Gr v crhi0lt si2 s ich de r o.cusseren 

We lt gc genuc bc r, spoottisch und bitter, in e inor Ve rbiss e nhe it, d i e 

nicht laut -Hurde und umso peinliche r wirkte . Di G lHutter e ntstammte 

d e r Buch h o.end l crfamilie Levi, we lche natu erlich d i e Baer's scheel 

ansah. Es fi e l da m.anch e vers teckte Stiche l e i, die mich unbeh aglich 

mnchte . J.~b e r meine Fr euncl scha ft fue r David crtrur:r und u e bcrsta nd ,_, 

das alle s. Er v.rar ein schoene r Junge , gut g .9wa chs0n, mit lebhaft e n 

J.\.u ge n, schwarsem lockigen Haa r und f e inem Munc.1 , um de n meist ein 

gutmu e tig , mitunter auch bosh3.ft spottGnde s Lac choln spie lte . Er 

W'lr bildungsbedu c rftig und stre bs am , a b 2r s 0in Charakt2r h atte k ::;ine 

innerlich..; Festigke it, er war s ehr v on Laune n unu Stimrr1uns;e n be ­

herrsch '~ und trotzdem e r frueh r e if 1v .'J.r, v ..= rhindcrte ihn de r innige 

Zus amme n..h.a ng mit s 2ine r im c:; .:l l or c n Sinna g 0istig nicht hochstehe nden 

Familie zu einGr PcrsoGnlichkoi t zu w0 r cl cn. So mu s ste ich denn 

s p a eterhin Eine s chwe r e Enttn2 u s chunß durch ihn ,: rL~ b e n. Er v ar­

s ae;te g ae nzlich a ls .d as Le ben mit e ifü: r hoge n Forderune; ehre nhaft e r 

Pflichte rfue l l ung a n ihn hera ntrat , e r brach di -.: Treu e: e inem ej len 

M~ed che n, d as sich mit ganzer Soole ihm hingegcb2 n, dem e r sich in 

schwaermarischc r Ve r ehrung v erlobt hatte . Er ging nach _:',.m2rika , 

gruende t e dort c: in Geschaeft unJ e ine Fami lie , wurd e wohlhabe nd 

und starb v erhaeltnismaessig :f:nm:h: jung , nachdem seine Ge sunclh e it 

l ~nge c ina zerruette t e gewe s e n uar. 

Die s e \7e ndung , ,j i e uns auf i mmo r tre nnte , tr:J.t im. J ahre 1866 

e in, ~b cr zu jener fru oh oren ZGit wa r e r me in b ~ ster und liGbs t c r 

Fre und . Er Yrar auch d e r e inzige von de n Fr2un:1o n, we lche mir d3.S 

Le be n be schied , mit d em ich in volle r Aufrichtigke it und gegens e i­

tige r Hinge bung dem s entiment a l e n I loali s mus, de r fu 2r jed en wohl­

pronortionierte n Le be n s l auf ..:: inc no twe n0. i go DurchgangspcrioC!e bild en 

sol l t e , oblie ge n konnte . Mit ihm wurde ich Freigeist unJ Fr e ihoits­

schwo.e r :ri.12 r, ::?faffenfc ind und Rcpublik3.n-::r . Ich bloibc seinem An­

d e nken dankb ar fue r sonnige :JJ'ruchlingstage d e r Ju50 nd , fue r l a nge 

nB.echtlich2 Wanderungen von v 2rtrnutest2r Innigkd_t; ; wir l a sen, 

diskutie rten und schv.rae rmton. 
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Und z17i s chen uns st::i.nd und lauschte gar oft e in frisch ::; s und 

suess\j s Gesch oep:f , mit war mem Herzen un:l schelmischen Au g ::n, das 

hiess Thekla . 

~\.us me inen Frankfurte r Schul- und Lehrj ahren w:i.r mir kein 

Freund geblieben 3.ls Rudolf Schiff, dor abe r be i aller Bilaung 

und \7ole rzogenhe i t nicht di e oinf.::icho Off.J nhe i t und Gemuetlichkei t 

besass , deren e s zu e inem e n g er e n Anschlus s bedurft h 2ette . 8 0 

war ich denn g a n z auf den Umgang mit der Bockenheim2r isr 2e litische n 

Juge nd o.ngewiesen. M:it:dem NachbTisohn Peter Be n:Jcr sta nd ich s ehr 

gut, ab e r er hatte mir wenig zu bi0ten. Unt er de n JucJe n •:va r mein 

Ve tt2r Ferdinc.nd Stiefel nicht d i 2 b ·-~ St 3 Gese llschaft fu e r mich 

und mir sehr ß leichgül ti e; , David s Vet -C :: r Lion0 + Str:i.us .s , 2in s ehr 

hue bsche r und liebens •?m e r d i go r Jun; ;e , o.b ·: r um 2ini g . .: J o.h re j u e ng 2r 

3.lE' ··1ir. Einige huebsche und gut0 :rno.ed c he n •.varen :!J.be i - moegon 

ihre Namen hi2r gena nnt s e in: S.'.lr::i. Hes s , Fo.nni Levy, Dorche n 

Sjrrauss, ~:l.uguste Bender, we lch letzte r e ·r:lir o.l s Fr au Gruenobaum 

in Bockenhe im bis zu ihrem vor e inigen Jahre n erfolgte n Tode e in2 

gut2 Freundin blieb,- a be r k e ine von ihnon hae tte mir e ine wae rmor e 

Empfindung h ur:forrufe n koen.rlGn, auch we nn ich nicht schon von ande­

r em Einflus s e ge f Git gewese n wa2r e . s~ hatto ich wirklich nur dG n 

e ine n Fr Gund und nusserdem me ine S chwe ste r Henn„:>rche n. 

~Se in.:: r Mutte r ge :l:' i e l do.s nicht . Si e h G.tto zu a lle n Zc i t e n 

ain of f ::: nes und scharfes }_ugc fue r ':1.as , vro.s mir f ehlte und frommt e . 

Und so W9.r o.uch hier wi eder sie 2 s , d i e "l:'u 2r mich :ms me ine r Ab­

ge schlos s . .:: nhei t und Vie l tfrem ~ h-:; i t de n bofre i en Jc n und h e ilsane n 

7Jeg f '.lnd . Du l i 2be s Mutte rle ! 

In d i 2 Bo.er' sehe Buchha n ,_·aung 1. Dr oin jung2 r Ma nn a ls Ver­

kaeufer e ingetre t en, d e r gros sem Beifa l l bege gn e t e , von gutem 

Aeu sser en , f e ine r und herzlicher Leb ens a rt, intelligent und 1 2b­

he.f ·c . Er war ein Buchhaendl ,; r ssohn 3.US Karlsruhe , s e in N:i.me w2r 

Max Au erha ch; e r war drei bis vier Jahro aelter als ich. Se in 

juengerer Bruder Julius war e t wa zu g l e iche r Ze it ~l s Re isender 

in d i e Buchhandlung von Mori tz EdenfeLl e ingetr e t en , vmr de dort i m 

Laufe der Ze it Teilhabe r und l ebt noch j etzt hie r o.ls alt a r und 

v erdrosse ne r Jungge s e lle . Hit :M:ax baende l t e me ine Mutt2 r l''raund­

sch~ft an und lud ihn e in, uns in Bock2nhe im zu be suche n. Er W3r 

nich t schwer zu haben und und Jk: 9..TJ. bald o.n 0inem Sonnt a g Nachmittag 
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entzueckte alle und besonders Cousine Bella, die sich zu einer pi­
kanten schwarzen huebschen Hexe entwickelt hatte. Er wiederholte 

bald seinen Besuch, brachte auch seinen Bruder mit, und die Mutter 

zog ihre Netze ein, indem sie die Bitte an ihn stellte, mich auch 
in Verkehr mit anderen jungen Leuten aus seinem Freundeskreise zu 
bringen. Das tat er natuerlich gerne, und so kam es zu Anknuepfun­

gen, die von Bedeutung und hohem Wert fuer mich wurden. 

Max und seine Freunde hatten ihr abendliches i3 tammlokal im 
Badischen Hof an der Mehlwage, einem kleinen Gasthofe und besserer 

Wein- und .Apfelweinwirtschaft und trafen sich da. in dem "Collegzim­
mer" im ersten Stock des Querbaues, der Toreinfahrt gegenueber. 
Das Haus hiess damals im Volksmunde : 11 Zu die d:r:~i.ß_au~o-~p_-p~; ob 
diese wuerzige Benennung wirklich wie versichert und namentHtch von 

dem Wirtssohn Vockerod, der ~uch zu unse+em Kreis gehoerte, verfoch­

ten wurde, seinem frueheren offiziellen bchilde entsprach oder ob 
es sie einem aus erwaehlten Trio sciher Gneste verdankte, die sich 
einander gefunden hatt en, bleibt unentschi 2den; mm Batton ist darue­

ber nichts zu finden. Der Name blueht hier jetzt wohl zum letzten 

Male in einer menschlichen oder gar in einer schriftlichen Erinnerung 
auf, er wurde weggeschwemmt, wi 2 so manche Frankfurter Kulturspezia­
litaet von dem hereinflutenden Auswaertertum, unter dem die Preussen 

wahrlich nicht die schlimmsten sind. Wie viele Alt-Frankfurt2r gibt 

es denn noch? Die Zeit ist da~in, wo e in Malss e inen Vilbolergaes­
ser von einem Schnurgaesser ~n der Sprache zu unt erschGiden verstand. 
Und wenn sie Stolze nennen oder gar zitieren - odor gar wenn sie 

Stuecke wie "Alt-Frankfurt" und "Die fuenf Frankfurter" zur Auf­

fuehrung bringen, so ist es Gr J.cu -.; l und L'3.estorung. Strohecker und 
sein "Mextorsborsch" waren die l etzten .b,rankfurtcr auf d .:; r Buehne . 

Aber zurueck in "Die drei So.ukoe-pn", wo ich sehr bald heimisch 
wurde. Die Zahl der jungen Kauflolil.te, di o da zusammen k3.mcn, war 
c inewechsclnde, durchschnittlich wohl etwa 15. Ich nenne die, denen 
ich naeher trat, ausser den bereits genannt en Bruoa~rn Auerbach. 

Moritz Levi von Heusenstamm, der Se nior, gemuetlicher Kerl 
und lustige Haut, nicht ohn0 Bildung . Er W3..r Prokurist in 0inem 
kleinen B3.nkhause (so nannte n sich damals die Z'3.hlre ichon kleinen 

Wechsel) und hatte als Nebenbeschacftigung eine kle ine Lotteriekol-

lekt'"'. 
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Das veranlasste mich spaetcr einige Jahre l ang ein Viertellos 

in dor d.a:ril.almgJDa: flori er end.::rn Frankfurter Lotterie zu spiolon, 
das erste und l e t zte Mal, dass ich fuer dergl c ichGn Ge l d aus gab. 
Ich habe auch ni e einen d.or~rtigcn grossen oder kleinen G~winn 

gemacht und bin in allen H3.zard.sachen ein Pechvogel~ In spaete­

ren Jahren verkehrte ich mit Levi freundschaftlich, aber wenig 
bis zu s e inem vor etwa 10 Jahren .erfolgten Tode. Er hatte e ine 
wenig praesontablc Frau geheiratet. Er betrie b ein sondorbar 0s 

Spe zialstudium, diG Tellsage und und zaehltc sich zu der Zunft 
der Privatgelehrten, s e itdem ihm die Frankfurt2r Zeitung einen 
Paragrapgen ueber di ese aufgenommen hatte . 

Wilholm_]]_ll~taedter ~us K~rlsruhe , Bruder des spaeteren 
badischen Finanzministers, unser "Groesst -.: r", hoch und kraeftig, 
blasses breites Gesicht mit gutmuotigem 1usdruck, lnute Stimme, 
kindliche s Lachen, dabei klug und unterrichtet und gentlem9.nly. 

Er starb a ls Te ilhaber einor namh~fton Handschufabrik im besten 
Mqnnesalter. 

Josef M~tzp;cr von hier, braver und f ..:: inor Me nsch, Proku­
rist in dem grossen Stickere ih~us Gcbrueder M~ass. Diese schoenc 
SSt ollung gab er in hochhcrzigster We ise J.uf, J.ls s ein acltercr 
Bruder, der e inen kleinen Spe zer oilade n in der Boernestrasse 
hatte , mit Hintorlassung ein~r Witwe und mehrerer kleiner Kinder 
starb, um da e inzutre t en und d ic Sache in G'lng zu h.'J.l ten. Ich 
war e inm'.11 dort bei ihm, als ihm e ine Fr:iu oinen fu 2r ihre An­
sprueche zu kleinen Hering , den er ihr geschickt hatte, ke ifend 
zuruGckbracht2 , und er di e s en f r eundlich und dcmue tig umtauschte . 
Er brachte das Geschaoft in J i o Ho oho, heiratete das Victorinchen 
Schamr!k S aus dem Dannsche n St ammhaum, verheirate t e e ine Spoz.:orei­
nichte o.n e inen, der das Spozorei uebernahm, trat in das SchJ.m­
me s' sche Federngcschaeft ein und l ebt noch hier, ist aber s ~hr 

l e idGnd.. Se in Bruder ist mein London1.: r Freund 83.mucl Metzger, 
weniger hohen Kalibers. 

Moritz Au~_rbach aus Trier, netter, anstaendi ge r Mann, W3:r 

mir aber weniger symp.'.lthisch. Er wo..r oin Verwandter meit).es 
Onk2ls J::i.cob Epstein durch dessen Mutter geg. Auerbach, und e s 
war da e twa s Familienerbscr:haft-Eif crsucht im Spie le. Mein Vat er 
h~ttc spae t e rhin Gelegenhe it, sich ihm freundlich zu erweisen. 
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Mit Nathan Goetz aus Augsburg, de r mir spae torhin zu einem 

meiner treuesten und innigsten Freunde wurde, und es bis heute ge­
blieben ist, wo nur noch einige ·wenige jenes l ebensfrohen Kreis Gs 
am Leben sind , kam ich nur allmaehlich in vcrtro.uter cn ~erkehr. 
Er gehoerte zu den Lustig ~· n und Ucbermuotigen, ich zu den Ruhigen 

und Nachdenklichen, und wir be i de zu denen, denen es leichter ist, 
i m briefloche n ~ls im p0rsoenlichen Gedankenaustausch zu geben. 
Bei ihm ist di0s wohl in noch hooh0r em Gno.a ~ der Fal J als bei mir 

und trat es, je aol ter 0r wurde , um. so mehr zu Tago , waehrend e s 

sich be i mir Uflgekehrt vcrhaelt. Er wird noch h aeufig in die s en 
Blae tt2rn auftre ten. Schon d3.ID.als trug 2r wi e h .:;ute e ine r e iche 
Sammlung von Witzen und Schnurren mit sich herum und streute sie 
fr cig2big aus; ich habe aber niemals ein3 Zote von ih:r!l gehocrt. 
In starkem Gegensatz zu den Gepfloge nheiten~ de r juengeren und 
gar haeufig noch mehr unter .'J.. c l t 2r en Herren; aber an derben tref~ 
fenden Worten mangelte es ihm nie . Dies e r e in0 und f 0in0 Art zog 
mich an und ich hatte ihn von .A.nfang o.n lieb dafuer. 

Es entstand bal d der Wunsch, uns er e r Geselligkeit eine 
f ester e Form zu ge ben und einen Ver ein zu gruende n. Wir nannten 
di esen "Einigkeit", machtGn Statuten una waehlt0n e inen Vorst :J.nd . 

"Die dre i Saukbepp" blieben der f D.mili :i.. '-' r c Unt -Jrti t el, d as VerGins­
lokal, do.s bezeichnet 2 Zimm : r i m B ~dischen Hof, das allabendlich 
geoeffne t war. Amch David Hess, von mir poe tisch c ingefuehrt, 
tr ~t bei, ebGnso me in Fr0und Isac B ~cr, ein Verwandter Onk0l Kahns. 
Auch zwei Par ade-Christe n h '.lt t en wir, de n Wirtssohn Karlchcn Vocke­
rod und den geschickten Zeichne r Otto Haupt ::ms Ho.nau, der spaeter 
in London glaenzende Karrier e machte . Mein Vetter Ferdinand Stie­

f e l war e in sehr beliebt c: s Mitglied, aber er machte ba ld seine 
schle chten Streiche und verschwand nach .A.morik '.1 . Es war schade 
um ihn, er hattG Verstand und liobcnswuor dige Eige nschaft en, aber 
bo2s e sinnliche Neigungen, und zu Hause unt2r all dem Elend , Zank 
und Stumpfsinn kknnte e r nicht gedeihon. Auch in de r Neuen We lt 

hat er es, soviel ich ge l egentlich arfahren konnte , zu nichts 
ge bracht. I~h weiss nicht, oh er noch l obt. Nich t uebersehen 
darf ich uns ern"klcinen Kohn", einGn g-::: mue tlichen Jungen, mit dem 
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sich e inige Jahre spaeter meine Vlcg ~ auf bedeutungsvolle We ise in 
Engl.'.3.nd kreuzten, und Bernhard Bohrmann, der a•1ch noch auftreten wird . 

Die Statuten datiere n vom Oktober 1857, und in der darauf 
folgenden Sylvesternacht so l lte d<J.s .d'e st der Einweihung des neuen 
Vere ins sta t; tfinden . Ich beschloss, d:is Meinige zu leisten und 
den P2 g~sus zu beste igen. Jas 0edicht g2riet - ich habe es eben 

wieder g~ lescn, nach wie vL:: l en Ja1:1ren? ! - Ganz passable fuer den 
Zweck und das Auditorium, aber etwas gar lang und das verschaf f te 
mir eine bittere Erfahrung, deren Schmerz ich noch heute nachfuohle. 
N~tuerlich schloss es mit Giner schwungvollen Aoostrophc an die 

"Einigkeit": 
So moege er denn w2chson und sich mehren 

Und lange Jahre bluohen, der Vere in, 
Und unte~ s ~ ine ~li eder zu gohoeren 

D'.ls soll ein Stolz, sol J_ ,:; ino Wuerde s e in. 

Dass stets man in ihm findet, 
Wozu wir ihn g2gruence t: 
Zu Freundschaft, Frohsinn, zur Gcmuetlichkeit 

Und Einigkeit. 

Und gerad ; diese letztere be i diesem ~nl ~sse empfindlich zu stoer en, 
wurden meine Verse die Veranlassun3 . Ich fuehlte mich zu schuech­
t-:;rn i 1 nd nervoe s, sio selbst vorzutr::i.gen und bc tr:;.ut c Max Auerbach 

d:.lmi t, der sehr schoen las und sich de r ."l.ufg'lb·: m.i t BG geist2rung 
unt erzog . Aber waeh rend sein~ s Vortr ~ge s gab e s Unruhe. Der ge­
nannte Moritz Auerbach plaudert -:: mit se inem N'lchbarn und liess sich 
c1 '.lrin trotz mehrf:ich0r M::thnung nicht stoeren. Da unterbr ::wh Max 

den Vortrag, wurde heftig und 0 s gab Zank. Dieser wurde freilich 
b'.ll d ge schlichtet , aber einig3 Errcgun~ blieb zurueck, be i mir war 
sie schon vorher vor:Q.Efnden, ich h:i t t c auch mohr g8 trunk2n ::üs ich 

gewohnt, und o.ls mir gut war - ich wurde besoffen, zum e rs te n Mal 

im Loben - im ganzen mag es mir dre i oder vier mal passi2rt s e in -
und b':lld trat der traurige Zustand mit .'.lllcn Symptomen zu T'.lge . 
M'ln br~chte mich in einem kleinen Zimme r oe s G~sthofcs zu Bette, 

wo ich meinen Rausch bis zuTI M0 rgon ausschlief. Einigen ~nd oren 

war es auch abenteuerlichergange n; s i :.:; zogen, Julius Auerb'lch 3.n 
der S~itzc , ~uf die Zeil, wo der historische Unf ug herrschte, 
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damo.ls wi 0 heute, geri e t ...: n in i r gend oine R:mf.:: r c i, wurde n v erhaftet, 
zur ~~ehe gebracht und 2rs G nach einige n Stunde n entlas s en. 

Tro~z dieser fatal~r. Einwe ihung gedteh de r Verein und 
bostand eine Reihe von J ahre n, bis cli 0 Gruonder sich in alle We lt 
zerstr2ut hatten. 

(Von dieser Zeit 3.n be ;:;innt mein M3.t·:- rin.l '.ln Brief 2n, 
Notizen, tagGbuch:J.rtigen J-~ufz o ichnungo n und J;.us g:J.b0bue ch0rn. 
Ich wer de d 'J.Von nur aufbcwahr -:- n, W'1 S e inen archi v ::üischen Wert 

besitzt und niemo.nden verletzen kann; n .'.ltu~ rlich a.uch nichts, ' 'J'J.S 

das Andenken an m~ ine hochstehende Persocnlichkeit, me ine n ed l e n 
Char3.kter, n oino guten Sitten, me ine S :J.nft:mut, usw. truc ben koennte .­
Mit Hilfe des erwaehnton M!lt e ri nl s kann ich von j etzt ab e t was nehr 

chronologische Ordnung h ::üten, ohne di es e ab.:: r zur Me thode zu 

ma.chen.) 

Im Jahre 1855 findet sich unt er de n ~lus g :J.. be n de s Vat ers 
eine solche von F 133.- fuer e ine Bader oiso nach Di e sbadon, und 

ich erinner e mich de s Besuche s, den ich ihm dort machte . Er lit t 

an haeufigen Anfae l 1en von RhGumn.tismus, und die Kur wirkte s ehr 
wohlt ae tig . Er wiederholte si0 noch zwe i ode r dre i ma l mit gu t em 
abe r nicht ganz vol l sta cndigem Erfolg . Er hie lt d'J.S Uebe l f uer 

e in Erbucbel und er war doch ers t i n de r Mit to der vi erziger J"ahre. 

Als ich mich v erlobte, machte ich Ho.nn ~. do..r auf aufm2r ks3-m, dass 
si 2 mich von die s em Al t cr .'3.b wahrsche inlich nuch 'Üs Gichtkr 3.nkcn 
wer de zu pfLo> gen h aben - wi e e s sche int, begn.nn ich schon damo.ls 

mit me inen G-:: brechlichkeite n zu kokettie r en - ab0r cli2 W3.hrsar~ung 

h'.l t sich nicht e rfue l l t, denn di e Hexenschue s Pe , der en ich waehrend 
de r l e t zt e n 10 oder 12 J ahr e e twa e in halbe s Dutz.:; nCl ins Kr euz 

erhi .3lt, h a t sie nicht mehr erlebt und si 2 hielten i mm2r nur zwei 

bis dr e i Tage o.n. Doch erbte ich andc r 2 G:brechcn vom V3.t 2r. 
Di 0 Neigung zu Schwinc1elanf:iol le n und d i o Tr uebung de r Linsen 
ste l 1 t en s ich e twa i m gle iche n 1il t .:. r wi 0 be i ihm be i mir ein. 

D3.ge gen bin ich heut.3 zwe i J ahr G von dem Alter s oinGs Abl2bens 

entfernt, weit gesuonder und ruestig2r, we nn auch nicht geistig 
klarer und v c r n ocrge: nc1e:r, als ~ r in soinon l e t zt e n J D.hron war, und 
so dnrf ich wohl hof f en, 0s einige J9.hr~ ho0h0r zu bringen. 
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Es ist mir, als hac ttc: ich nocht sohr viel Arb-.;it zu tun und nach­

zuhole n und das mag mithelfen. 

Im selben Jahre vcrlobto sich auch T~ntc ~lisc Eps tc in mit 

Philipp Feist. Sie hatt _ n~ch dem Tod~ J~cobs Ginc n TGil von 

dessen Moobel an sich ge brachc unc in Bockcnhc im oin nett.;; s Stock­

werk b o zogon, wo sie Haus hi'"'lt und ich hac ifig b ..; i Ihr Ga st war. 

Si-: zachlte 35 Jahre und war be r e its 0twas ho..rthoorig . .Lls sie 

im fol;· enden Jahre boi ihrer Verheiratung in Frankfurt .:: irn;n Ge­

burtsschein boizubringen hatto, ~o.r di ...; s c r - die bucrgcrlichc 

Standcsbuchfuc;hrung gab 2s d3.m3.ls noch nicht , cl i ...; brachte d '.3.s 

Deut s che Reich erst im Jahre 1875 - durch do n ju~d ischcn Gcm0indc­

schrei bGr ausgGschri~ben. D~ dios ~s A.m. t ehre namtlich ~ls Gomoinde­

vorstc h .2r unser Onke l Salonon Bo.or bcgl c i t o t e , bcr...:dc te diGsen der 

Vater das Geburtsdatum u:m drei Jahre spo.c·t c r zu stellen, ·was na­

tuorlich sehr g(.rn0 "gemacht wuTde. 11 Durch dL ;scn fromme n B0trug 

wurde dem zaertlich..; n Braeutig :J..I'.1 di .:..: .He rzensd m e; um. dre i Jahre v cr­

,lu c n g t und blie b e s bis zu i h r ·::.'ID To::..; . Dass ich bei diJsem Anlasse 

ihre Kinde r ucbor den Tatbe st and aufklacrto , war vic :! l e icht u ob cr­

fluossig.- Der neue Onke l, Herr Philipp Fuist, W3.r e in klc in2r, 

sehr dicke r Mann, rund und behaglich, mit kurzem Hals, freundlichem 

GesiRht, d icken LmppGn und kle ine n Augon, os war oben alle s an 

ihm klc;in, dick;: rund und fre und lich . Er war angohcnrJe r Vi erzi ger, 

und gehoorto zur Fami1lie d ..: r "Fe ist Bric ftracgor 11
, s o genannt, 

woil seine Ahn.::n durch m2hrc r .:; Gene rationen unt er der 'I'hurn und 

Taxis'schon Postve: rwaltung schon zu Zuiten des Ghatto und spaeter 

in der offene n Jude ngasse d i e Bri0ftr2cge r ß -.:wc-so n "Jaren, wie auch 

in junge n Jahren noch e in acl t J ror Brude r Philitrps. Er war Mit­

inho.ber e iner WG inhancJlung in Gemeinschaft mit s oincm Bruder 

Samuel und s e inen Neffen Heynann Fei s t, dem s pae teren M3.nn me iner 

Schwester Be tty. Die ganze Famili 12 gc ho ort0 de r orthodoxen Richtung 

an. Der Tatsache gcge nuc b 0r, dass Elise bere its fuor ihre n Bruder 

Jacob o incn 11 tre f 2nen 11 Ha usha lt gc fuehrt h:::.t tc , druockvc ihr Galan 

in Anbe tracht ihre r greifbaren Vorzuege e ines s oin2r - ich will 

fue r siG keina n trefeno n Ausdruck ge bracuoh - Aeu go lchc n zu und 

war sogar ihr r c gelr.iae ssigc r Gast an i:tn f e stlichen Fre itag Abe nden. 

Zu diosen wurd-::i ich auch r ogolmaessig c ingc lo.den und zw.:i.r, d3. gerade 
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ke in weiblicher Vertreter fuer d i e Stellung disponibel war, als 
11 Koschcr 11 Zettel, was aber t·c inc ri tuclle Bedeutung h 2t , sond c; rn 

auf gewichtigen Ru0cksichtcn des FCSGllschaftlichen und sittlichen 
Anst~ndcs b e ruhns. Mein3 Gege nwart sollte ctwaigo n Ausbru 3chc n 

0in0r allzu stucrmischcn Lc i lc nschaftlichkcit von Seiten der sohr 

2rw3.chscnen Brautlouto zuvorko CJ.r:i2 n. .Aber ich bom...: rktc bald, dJ.ss 
'.J_' 

sie sich in der at bereits s -:; hr bald r echt ld!cb g2wonnon hatten, 
und ich freu~e mich des se n fuor meine guta Tante , und betrachte t e 

di 2 Sache :w.i t meinem ga.nz v 0rnuenftig -praktischen juge ndlichen 

I dealismus. So bemerkten auch sie , dass ich ihr ,; hcrvorbr2chend en 

Zo.crtlichkeiten als ganz solbstverstaena!.i?.ihh und erfreulich bo­
trachtete und t a ten sich keine n ZwQng an . ~eh hielt mich ~uch zur 

strengsten Diskretion verpflichtet. So wc..r0n di -.: sc Ab c:: ndo recht 

gemuetlich, Philipp war Theater- und Opornfrcund und wusste hmer­
ueber, wi e ueb0r 1!„rankfurter st:i.edtisch-:: V orhae l tni f3 Se unter-
h~ltend und be l ehr end zu sprechen. Wenn 
kam , dann liess 0r sich 2rbi t t en und s ~ng 

f e inen Tenorstimme und tiGf e:m Gofuchl dL~ 

er aber sehr in Stimmung 

mit e iner kleinen und 
Arie "Kousch8 Goettin11 

aus Bellinis "Norma" und blickt2 dabei auf s eine :S:lise .-
Sie heiratet en a.m 16. Mo..erz des folgend en J .'.lhres 1856. Unter den 
vaeterlichen Ausgaben ist das silbGrne Hochzeitsge schenk mit 
F 80.- verze ichnet. Ich nannt ~ dns Datum, weil waehrend des 
M:J.hle s die Nachricht eintraf, dL; Kaiserin ~uc.:; ni e von Frankreich 
habe e inen Thronerben ge borGn. Napoleons St ~ rn W'.lr im Aufstiege . 
Es bereiteten sich grosse Ereignisse vor. In P '.lr is tagte de r 

Friedenskongress zum Abschlusse des Krimkrieg~ s, auf welchem 
Cavour zu:w. ersten ~!ale di e Anspruoche Ito.licns auf n ·'3.tion1J.le 
Einigung unverhuellt '.lu sspr ach und dami t bei dem Kaiser Napoleon 
III. boreitwilJ iges Gehoer f a.nd. 

Unter den Ausg:i.be n und d'.1.mit zusammo nh3.eng-)ndGn Erlebnissen 
der folgenden J3hre finae ich die fol genden erwachnonswert und 
zwar, wie so viele der kle inlichen Einzelheiten, d i 2 ich hier 
anfuehre , weil jene von ihnen als ein Zug in dem Bilde unseres 
dam'.lligen Lebens interessieren mag . 

1857 wurde an Stelle de s alten Klapperkast2ns, den ich 
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bered ts erwaehnte, fuer 280 Gulden ein Pianino von Andreae ange­
schafft; der neue Klavierlehrer Sauer (8 Gulden fuer 6 Stunden) 
erklaorte, auf jen~m nicht unterrichten zu kocnnen. Das neue 

Instrument und der neue besser e Lehrer konnten mich nicht zum 
Virtiosen machen, aber doch hat mir mein bisschen Musik soviel 
Freude als heimliche n Kumm0r ob me inc s Unvermoegens gemacht. 
Aber die Freude, die 8S meiner Mutter bereitete , war allein schon 

jede Anstrengung und Enttaeuschung wert. Als ich zum ersten Male 
~on London nach Hause zu Besuch k~m und ihr e twas vorspielte , -
es war der Daenische Brautmarsc.b„, der durch dlhe Ve r I!laehlung des 
Prinz0n ~duard von Wales nit der dae nischen AlexanJra in England 

populaer geworden war - rief sie unter Tr::i...:;nen: "Und das alles 
muss ich entbehren!" Ihre Ge sundheit war schon in jenen fruehen 
Jahren nicht befriedigend; sie gin~ nochmals nach Nauheim zur Kur 
mit geringem Erfolg.-

1858. 

Um das Jahr 1858 fiel ein theatralische s Ereignis: Ein 

Gastspiel der beruehmten Marie See bach. Ich sah sie in einer 
ihrerGlanzrollen Gretchen, und beobachtete von der Galerie aus 
das Entzuecken me iner Eltern, die Plaetze im zweiten Rang hatte n~ 

Wahrscheinlich erhoehte Preise, denn die beid en Billets stehen 

mi t F 3 - natuerlich fuer beide - zu Buch. Auch der Vater war 

fuer solche Eindruecke s ehr empfaenßlich. Dieser A~end wurde gar 
haeufig und nie ohne Ruchrung crwaehnt. 

(Noch ein Posten aus den Jahre 1858: 12 Billets fuer das 
Bockenheimer Sommertheate r F 3.36 (etwa 50 Pf. per Bille t.) 
Dieses Sommertheater, das etwa 10 Jahr0 bestand, befand sich nicht 
an Stelle des jetzigen im Rhe ingauer Hof sondern in einem grossen 

G'.lrten in de r damaligen Frankfurter Strasse.) 

Aber ein bedeutungsvolleres Ereignis machte das l et ztgenann­
t e 33.hr fuer uns benerkenswert: Der Vater erwarb das Frankfurter 

Buergerrecht. Dme Kosten betrugen e twa 3600 Gulden, wovon der 
vierte Teil an die israelitische Geme inde ging . Di e se bedeutende 
Summe waere erspart worden, wenn man nur acht J:ilire gewarte t 
hactte, de nn im Jahre 1866 wurden sowohl die Freie Reichsstadt 
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als d as ku~hessische Bockenheim vom preussischcn Staat e ver­

schlungen und gleichmaessig schwarz .... weis s angestrichen. Aber 
wer konnte eine der artig r a sche Horanre ifung der grossen Ereig­
nisse voraussehen? In Frankfurt h!ltt G man gewiss 'NGniger als 
Qn irgend einem anderen deutschen Verkehrs- und Kulturzentrum 

eine ~'lli.nung davon und Verst~endnis dafuer. Der Zuschnitt des 
politischen Denkens und Empfindens war oesterroichisch, rueck­
staendig , zopfig . Die oestorreichische O~erpostamtszeitung l ~g 
auf allen Tischen, der Preussen..h.ass ging durch a lle Schichten de r 

Frankf order, be i~n haeufige n int,.;rna t iona l cn Pruegc leien der 
gemischten Garnison galten als s e l bstverstaondlich di e Oester­
reicher oder Bayern als die Verfolgt en und Gefoppten, sachlich 
wohl in den meisten Faellen mit Recht. Aber wir Epste ins waren, 
wenn auch nicht entschieden pr0ussisch , doch unso klarer anti­
oesterroichisch; Unter meinen Re imer eie n aus die s er Ze it befin­
de t sich ein wutschnaubender Ausdruck gGgcn de n Ks.iserstao.t und 
seine danals crbluehte oder oder bedeuts am hervorgetre t ene Kon­
kordatspoli tik. 

Unter den Motiven zur Erwerbung dos Frankfurter Buerger­
r echts w.Tf.' das bedeutsanste meine fue r da.s folge nde J.'.lhr b0vor­

stehende Aushebung fu0r den Militc.crdienst. Ich war zwar klein 
und schm2echtig , aber doch kerngosund und h3.t t 2 das Mili t acrniass4 
Meine Anno.hne war also nicht o.us g0schlossen, besonders da die­
j enigen l eichter zuge zo gen wurden, von de nen man annahm , do.ss sie 

e inen ErsatzmCllln stellen wuer don. DL:; Diens t zeit W3.r dr eij aehrig . 
Einen Mann zu stellen, koste t 0 etv.ro. 1500 Gulde n. Diese Summe 
konnte '.l.lso von .J en Kosten a bger echne t we r de n. Ausserdem nahm der 
Vo.ter fucr die naechston J ahr e , ob zwo.r er erst Fuenfziger war, 
di e Aufgabe seines l!'abrikge schaeft es in Aussicht. Hierauf werde 
ich ba l d zuruedkzukomme n haben. 

Bei die ser Gol egenijeit kam ich auch zu me inem zwe iten Vor­

n2men Her mann; nach meiner Geburt war ich als oin einfacher J acob 
in das Inventarium der me nschlichen Ge sellsch~ft, d .h. in das 
Bockenheiner israelitische Gemeinde buch eingeschrieb0n worde n. 

Zwei Vornanen erschiene n mir aber nicht nur vornehn0r, wohlklin­

gend er und praktischer als einer, ich wuenschte auch besond0rs 
noch den meines hochver ehrten V~ters tragen zu du2rfen. Ich trug 
ihm den Wunsch vor, machte ihn dar auf :rnfmerks am , wi 0 leicht sich 
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das jetzt machen lassen wuerde, und er war dndurch sichtlich er­
freut. Natuerlich musste wieder der Onkel Vorsteher einspringen, 
indem er bei der Ausfertigung der an die Frankfurter Bchoerde zu 

&mmuxms:m!I"bmhx liefernden Geburtsscheiremcinen No.:men und den meiner 
Brued er, fuer die ich gleichfalls plaidiert hatte, den geforderten 
Zusatz machte, als ob er von je da gestanden haette. 

Als mein Leo geboren war, erhielt er gleichfalls den ver­
ehrten Namen. Ich schrieb damals meinem Vater, dass diesen soweit 
mein Einfluss reiche, die m~ennlichen Nachkommen aeiner Soehne 
tragen sollen. Es hat sich leider so gest ~ltet, dass deren Anzahl 

bis jetzt eine sehr geringe geblieben ist. 

_1858-1859. 

Am 13. September 1858 verbrannte auf hoher Se c der Pass~gier­
dampfer Austria. auf der F3.hrt von Hamburg nach New York, eine Tages­
fahrt von dem Ziel der Reise entfernt. Von nahezu 1000 Passagieren 

wurden nur einige 70 von einem Segelschiffe g~rettet, die andern 

verbrannten oder erstickten, wenn sie nicht durch e inen Spr~ng in 
die Wellen dem furchtbaren Tode entgingen. Das Ereignis machte 
einen umso tieferen Eindruck bei uns, ~ls sich unt er den Opfern 

eine uns nahestehende FamiliG bcf:i.nd. Frau Sondhoim, eine Schwester 

unserer Tante Gutt~ Epstein in New York, dort gluecklich verheiratet, 
einG schoene und liebenswuer dige Fr~~ in den Dreissig~rn hatte der 
Erziehung ihrer Kinder we gen, dre i Knaben und zwe i Ma edchon, zwei 

J~re in FrQnkfurt, wo sie n:lh.0 Verwandte hatte, (Tante B ~llin) 

gelebt und hacu -f ig bei uns verkehrt. Ihr Mann kaI!l., um sie zurucck­
zuholen; ich erinnere mich so deutlich ihre s Abschi ed sbesuche s und 
der schoenen Kinder. Das Schicksal fuehrte sie auf ] ie Austrin, 

wo sie fast schon im Angesicht de r HciTIQt, wo zu ihrem Empfang »«r~x 
bereits die Vfohnung geschmucckt w'.lr, den furchtbaren Tod fanden, 
'.ll l esamt. Einer der Gere cteten, der nach Frankfurt kam, erzaehlte 
den Verwandten, er habe sie zusanmen, di e Frau mit einem der Maed­

chen auf dem Arn, in die Fluten springen sehen. 

Das Jahr 1859 begann in bedeutungsvoller Weise und mit 
schwerer Sorge. Bei dem Neuj.'.3.hrsempfang in den Tuileri~n richtete 

Napoleon III. an den oesterreichischen Gesandten Baron Hucbner die 
unfreundlichen Worte , die den Krieg als von ihm g0wollt und dD.b.er 
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unv•::rme idlich Grscheinen liessen. Die mit den deutschen 1'„spirntionen 

n:i.ch Einheit verwandten viuensche des i tali enischcn Volk.::s sicherten 
diesem unsere Sympathien, wenn man auch fuer No.poleon wenig uebrig 

hatte . Die le3rcn Verhandlungen zogen sie h noch einige Monate hin, 
bis at!l 23. April Oestcrreich ?..n Sardinien das Ultim3.tum st0llte, 

binnen drei Ta.gen zu entw.'.lffnen und einige Tag.; spact8r General 
Gy'Jlai die sardinische Grenze uoberschritt und gleichzeitig die 
Fr'J.nzoscn in Genua lo..ndetcn. Gn.ribaldi verliess s eine Insel und 

pfl3.nzte in Tosc .J.na seinG FJ.hn~ :iuf.. Aus c; :inz Italien stroemten 

ihm Freiwillige zu, aber er crfuellte wo.ehren:! dieser Ktimpfc nicht 
die auf ihn gesetzten Erwartungen. Der :Krieg zwischen de n beiden 
Grossmacchten rief indessen bei weiten nicht den Schrecken hervor, 

den ein solcher ohne Zweit,el heute verursachen wtJo rde. M'.ln WG.r noch 
nicht so an ein ungesto ,.: rtes VoelkorL~ be n in r.u tteleurop.3. gewoohnt 
wie wir e s im Jahre 1913 nach einem 42ja~hrißcn Frieden sind. Jener 
Krieg wa:r insofern ein gluccklicher, als er nit wenigen wuchtigen 

Schln2gen zu einem hoch bedeutenden EndG gefuehrt wurde. Am 4.Juni 

war die Schlacht von M'lgGnt3., am 24. di e von Solvc: rino, und bereits 
drei Wochen spn.eter wurde der Fri3den von Vill ~fr3nc n ge schlossen, 
der :J ie J..1ombo.rdei a.n Itn.licn zurueckgab, d .h. mit S:i.rdinien einver­

leibte. Und No.poleon steck ·:e fucr s oine Bei!luchunge n Niss '.1 und 
s~voyen in die Tasche. 

Am 8. Juli, dem T3.ge des den l!'rioden vorhergehenden W-'.lffen­

stillstande s von Villn.frn.ncG. wurde unsere August e geboren. 

In dems elben Monate, in dem die Friedensakt e von Villafrnnc~ 
unterzeichnet wurd2, im Juli 1859 wurde in 13;isen'.1ch der cJGutsche 

N~tionalvere in gegruendet, welcher die Einheit D0utschlands unter 
preussischer Hegemonie erstrebte . Im folgenden Vlint2r, . n.3.chdem 
das Schillerfest Grossfeu3r der Bege isterung entf3.ch t hatte, er­
starkte der Verein zu politischGr Bedeutune;. Sehr wahrscheinlich 

aber '-; n.ere es n.uch ohne ihn nicht .:rnclers geworden, wie es eben war. 
Preussen verhielt sich kuehl, wi G nicht anders zu erwarten, und e inige 
Jahre spae t er traten die Ko.empfe ein, die seine R...:gi 2rung a 3r o.11-
gemeinen Symp:i.thie beraubt2n. Wi e ich in London Mitglied d .Js Vere ins 

wurde , was ich da erlebte und welche ~foerc~erung a s mir brachte , 
werde ich bald zu erzo..ehlcn haben. 



- 26 -

Der Ausbruch des Krieges rief fast in allen Kreisen grosse 

Bestuerzung hervor, die eine geschaeftliche Panik zur Folge hatte. 
Als deren Opfer fiel das uns verwandtsch3.ftlich nahe sjJehend c :i.lte 
und hoch angesehene Bankh~us S.M.Schwarzschild (Inh'.3.ber : die Mutter 

und die Brued er meiner Tante .:~uguste, Frau Hermann B!ler, die durch 

ihre Schoenheit, besondere Liabenswuerdigkeit und Herzens rue te, wie 
auch durch ihre vornehme Geburt der Stolz der Fanilie w'.3.r.) Der 
aeltere Bruder Emanuel W.'.l.r einer der :Fuehrer und Gruender der ortho­

doxen Gemeinde (israelitische Re ligionsgesellsch~ft) und durch 
seinen Charakter und seino Wohlt~etigkeit hoch anF;esehen und beliebt. 
Der juengere Martin (Moses), noch unverheir~tct, die Mutter Kl~er­
chen, , die zweite Frau des Gruenders Seelig Schw. und Stiefmutter 

unserer Tante, nahe den Siebzigern, eine gar feine, schoene, Guete 
und Frieden atmende Matrone lebte noch viele JahrJ und hatte d'.3.s 
Glueck, es zu erleben, dass ihre Soehne den Namen des H2uses wieder 
zu Ehren brachten und ang2fangen h~tt0n , ihre alten Verbindlichkeiten 

~bzutragen. Spaterhin gesch3.h di e s bis auf den letzten Pfennig mit 
Zinsen. Alsb.:i.ld nach dGm Falliment :iber h.'J.. tten sie die Genugtuung, 
dass dGr aelteste der emporkommenden Brued . .: r Merzbach ::ms Offenbach, 
Arnold um die Hand der Tochter Min::i. anhielt. Biner dieser Brueder 

war mein spaeter lieber und treuer Freund Jacob Merzbach. 

Eine ganz eig~ntuemliche Wirkung 3.b'er riefen dL;} 3.llgcmeinen wirt­
schaftlichen Schwierig:käten im Kreise unserer engsten Familie her­

vor. Si .::: beruehrten uns nur g:rnz un-vesentlich, sie riefen sogar 
eine gewiss·e Genugtuung h2rvor, indGm sie uns, die Mutter und die 
von uns Kindern, dia e in Verst 3.cndnis d.:i.fuer h~tten, dia Weisheit 
und die Tugenden des Vaters in neuem Bewaehrcn zeigten und unsere 
IJiebe und Hochachtung ihm gcge nueber noch 2rhoehten. - Unser H3.us­
h'1lt w::i..r immer ein so einf .'.1cher gewesen, o.ls eine ge sunde und :i.n­
st3.endige Lebensfuehrung zu schliessen . Die Mutter, di e einem 
Hause entstammte, in dem es betraechtlich voller und gonusslicher 

zuging, hatte sich dem gerne und laicht gefuegt, und sie fand ihren 
Lohn in ihrer eifrigen Teiln:lhme an den befriedir,enden ßeSchaeft­
lichen Am~elegenheiten. Der Wahrheit zu Ehren muss ich hinzufuegen, 
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dass er sehr am Geld e hing, und das s es gnr manchm~l zu haeuslichen 
Zwisten kam, bei welchen unsere, der Kind~r, Ansichten auf Seiten 

der Mutt 2r waren. Sparsamkeit galt dem V'1t0r '1ls die erste Tugend 

jedes F1milienvaters. "Jeder Groschen 11 sagte ar, tlder einmal aus­
gegeben ist, ob recht oder unr2cht, is t.: auf alle Zeiten fort • 11 

Aber d i cs a Sparsamkai t vrurd e nie zu niedrigem Heize, er schenkte 

gerne, er lebte und liess l eben. Ich koennte manchen schoenen Zug 
erzaehlen und habe wohl noch Ge legenheit dazu.- Jetzt in dieser 
schweren Zeit bewaehrte sich uns er e weise Leb2nshaltung. Waehrend 
alles jammerte und die Det~ilgeschaefte danied~rl~gen, weil nun alle 

ploetzlich zu spa:ban anfingen, hatt2n wir uns keinerlei Beschr~en­
kungen aufzuerlegen, ; die woechentliche ~~usg!lbe fuer den H.'.lushalt 
blieb 27 Gulden, wie vorher. Im Sommer machte der V:i.ter e ine Reise 
nach 1!,Jiesb·aden, ich erhielt auf Neuj::lhr eine Uhrkette fu er F 26.30 

und die Gesamtkosten stic~en SO F,'1r von J 3100 in 1853 ~uf F 3250.­
Das war aber nicht die Hauptsache. 

Teils durch die um di 2s c Zeit einsetzende Erhoehung der 

:B ing~ngszoe l le in den Vereinigten St8.J.ten, di e n3.ch dem Krie ge von 

1860-62 ihren Hoehepunkt erreichte,, teils infolge der dortigGn 
Geschaeftskrise von 1857/58 hatte de r Export von Zigarren dahin 
'.lUS Sueddeutschland sein Ende erreicht; e in grosser Teil de r Fabri­

ken W'lr eingegangen, unsere Kistchenfabrik~tion w~r auf die H3.elfte 

her'lbgGsunken. .Ss lohnte nicht 1'1engGr. Dies \VJ.r :i.uch einer der 
Gründe zur Erwerbung des Frankfurter Bucr ge r rochts ~cwe sen. Wie gut 
war es nun, das s der V3.ter sich e inige Jahre fruehc;r nicht dazu 

h :i.tte bew~gen lassen, durch 3roessere Anl 'lge n un i ~inrichtung von 
Dampfb13trieb sein Kapit3.l f estzulege n! Ab,:: r er war noch zu jung , lim 
um sich ganz von den Geschaeften zurueckzuz•ehen , und auch fuer 
mich mus st2 Bsschacftigung gefunden w2 rden. Die Mutter und ich 

suchten ihn zu bostimmen, in Frankfurt ein Geschae~ z u gruend2n , 
ocJc: r sich .J.n einem bestGhc nd en zu beteiligen. Ich W'J.r b,::: sonders 
fuer oino Moe belfabrik eine;c nommc n, in spa.eteren Jahren haette sich 
das '.73.hrscheinlich sehr befri edigend cntwickol t, aber waehrend de s 
bevorsteh8nden J nhrzehnts bis nach dem Kriege von 70 s lhch;.;r schwer 
zu k'J.empfen geh3.bt. Haetto sich Ge l egenheit ~eboten, sich an e inem 
unfehlbo.r solide n Unternehmen zu b...:: t oiligon, ha0 tte e r gewiss gerne 
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zugogriffen; aber um einer Erhochung des Einkommens um einiger 

tausend Gulden willen sich in irgendwi~ gewagte Be teiligungen ein­

zulassen und die bereits so schwer und sorgsnm erTungenaisowie die 
von der Erbsch.'.lft herruehrenden Wertpo.picre, die eine sichere Grund­
lagG fuer weiteres Gedeihen bilden sollten, wied 2r zu versilbern -

das entsprach dem Charakter und dGr Art unseres Vaters nicht. 

Es bot sich wqhl verschiedenes, aber er konnte sich nicht entschlies­
s e n. Er haette gern ein groesseres Haus oder Anwesen in der St~dt 

gekauft - aber ueberall gab es Bed c: nken und Vcrzoo gc: runr;en. D:i kam 

der Krie gsschrecken, mit ihm die Panik. Die Geschaefte stockten, 
die Haeuserpreise fielen - freilich auch die Kurso der P.'J.piere, 
aber sie waren gut un] die Einloosung der Coupons sicher. Die Weis­
heit des Vaters hatte gesiegt, alle Plaene wurden verschoben, wir 

bewunderten ign und dankten ihm. Und wenn er auch, wie er spaoter 

selbst bereitwillig zugab, durch seine Bednechtigkeit und seinG 
Bedenklichkeit r.i.anchc gutG Gelegenheit und n::unh3.ften Gewinn ver­
fehlte - so z.B. den Ankauf dos C'.l.f2 N2ufe '3.n Stelle der jetzigen 

Allem".lnio.. am SchilL:rplatz, do.s sehr billig zu haben war, und dass 

ihm. d .~durch entging, dass er in einer Droschke von Beckenheim nach 
Frankfurt fahrend, den Besitzer jenes Hauses in ent~cgengesetzter 
Richtung kommen s9.h, ohne ~weif el in de r Absicht zuzuschlagen und den 

Verkauf zum Abschlusse zu bringen, Herzklopfen bekam und jenen, statt 

ihn anzuhalten, ruhig seines Weges gcgehen liess, Am n~echsten 
T'.lge war das Haus o.n e inen andern verkauft. Trotz diesem und man­
chen aehnlichen waren seine Grundso.ctze und seine Lebensauffassung 

dio richtigen fuGr seine Zeit und fue r sc;ine Ziele. Er leb '.~e nur 

fuer seine Familieund in de r Sorg2 fuer di e Zukunft seiner Kinaer. 
Und deshalb sagte 2r n it Sh~kesp2 '.l.re: Put money into your pockct. 

Wie wenig Gr geizig oder Egoist war, beweise folgende Erin­

nerung: In August 1859 k'.lm ihm die Lust in ffortsetzung einer Ge~ 
schaeftsreise an de n Rhein n~ch Paris zu gehen, wo diesmal der 
N3:poleonst'.lg (15. August) besonders glaenz0nd g2 feiert w0rden 

sollte. ~r hatte die Weltstadt noch nicht gesehen, sah sie spaeter 

zuti 2rsten Male, als wir uns im Jahre 1867 dort tr.'3.fen. Ich suohte 
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ihn d 3..ID.als sehr dnzu zu ueberreden t aber bei ihm W'J.r eben oin weiter 
We g von einer Idee bis zu deren Ausfuehrung . Dagc r,en bot er mir an, 
wenn ich einen passenden Begleiter finde , was nicht schwer gewe sen 
waere, mir fuer eine Reise dahin 200 Gulde n zur Verfne gung zu stel­

l en. Ich lehnte seine grosse Guat e ab. Wenn ich einmnl hinaus in 
di e Yvel t g ·h e - und dies .;r Vlunsch r egte sich in mir immer lebho.fter -
solle es weder auf so kurze Zeit, noch e ine Vergnuegungsre ise s ein.­
Das hocrte er denn auch wohl r echt gerne .- Als welches Glueck 

empfinde ich es nun, in neinem 76. Jahre, indioser v~eis e meiner 
Eltern gedenken zu koennen.-

Ein anderer H'.luskauf vollzog sich in di esem J~re , der in 

der Familie als ein wichtig...; s 8r e ignis betr'.lchte t wurde . Die FirmJ. 
Joseph Baer erwarb fuer 90 000 Guld en das Haus am RosenoJ.rkt (das 
mittlere von den drei Haeuscrn), ~n deren Stell0 jetzt das Ge baeude 
der Disconto-Gesellschaft stoht,) i n w0lchem sie ihre Geschaefte 

waehrend der naechsten 5 J'.lb.rzohnte we iterfuchrten. Der Laden be­
f and sich i m Erdg0schoss, spaeter da nur in ...; inen Elhntrittsraur.i, 
aus dem e ine Treppe in d a s Hauptlager i m ersten Stock fuchrte. 
Den zweiten Stock bewohnte Onke l Herm::inn, der frueher den zweiten 

Stock des RKRxKbr damals noch in Privatbesitz b~ findlichen Gaeste­
hause s innehatte . Diese Erwerbung fi e l;{ also gl eichzeitig mit dem 
Zusanme nbruch des Bankhausc; s Schwarzschild .. Beopold Eo.e r hatte bei 
die sem den groessten 'J\;; il s e ine s aussergeschc.e ftlichen Vermoegens 

ange legt gehabt, es aber kurz vorher fuer den Zweck des Hauskaufe s 

har~usee zogen. So entging or durch den l e tzteren einem namhaften 
und be i dem Emporkommen des H2us c s verd erblichen Verluste . Die 
no etißc n Umbaut0n und der NeubQ~ cin2s Lagerhauses im Hofe nahmen 

f ast e in Jahr in Anspruch. In grossen Mittelzimmer des ersten 

Stocks befanden sich lose auf Leinwand genalte Tapete n von der Hand 
de s Frnnk~urter auch von Goethe gorueh1!1.ten M~lcrs Christi ~n Ge org 

Schuetz d . Aeltere, wlche gut verkauft wurden. Die neuen Lokali­

t ae ten wurden anfangs 1860 bezogen. Der arme Onke l Leopold, me in 

posthumer Schwie ge rvater sollte slllte sich ihrer nicht lange freuen. 
Er starb 1861. -

(P.F.Gewinner - Kunst und Kuonstlor in Fr nnkfurt/M. 1862, 
S.309 s ~gt darueber etwa: Schuetz wa ndt e sich, s e ine r Neigung nach­
e;cbcnd, bald nach se iner Verhciratun[-!'. ausschlies elich zur LJ.ndsdhnfts­
m~ler0 i, ~orin er besonders von einem r e ichen und wohlwollende n 

Kunstfreund e , dem Baron von Haeckel, ei~rigst unterstuetzt7wurdc. 
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In de ssen Gemaeldekabinett s ~h Schuctz mit besonderem Vergnuege n 
diG ~usgezeichncten Rheinl~ndschaft2 n von Her nann Sachsleven, die 
er sieh zum Vorbild e nnhm und seine eigenen aurch Naturstudi en 
g2laeuterte Manier ohne fr emde Unterstue ztung mit dem gluccklich­

stan Erfolge danach bildete . ±n Frankfurt geho0rta e r bald in 
den ho ehcren Kre isen zu den guten Geschnnck, die Saele und Prunk­
zinme r mit Landschaften und Architckturstuecken von Schuetz und 
nur von Schuctz auf Leinwand in Oelfnrbc schmuecken zu l assen.) 

(Auf der s e lben Seite ich auch der Kunsthaendler Anton Baer ge­

n~nnt . ) Gewinner m~cht nuf S. 311 noch c inif.~ interessante Anga­
ben u0ber fuer solche Bilder be zahlte Preise . 

Batton sagt ueber das Haus (Heft 6 S .277 Ausgabe Euler: 
11 Lit E. Nr.41 Baer; Goldne r B3.er. Seit 1782 neu ge baut. (Spaeter 
Gutte nberg) beide Name n von sonde rb::lrer Bedeutung und Beziehung!) 

Am 10. November 1859 wurde in ganz Deutschland der 100 j~eh­
rige Geburtst ag Schillers unter groesster B2gc ist0rung und auf s 
Festlichste begangen. Es ist wohl ni emals, wede r vorher noch 
nachher in Frankfurtt ein historischer Gede nkt'lg unter so allgc·1:1ci­
ner ge istiger und herzlicher Tciln~h~o der g~nzen Bevo0lkorung 
ge f e i ert word2n. Be i den Si egosfasten von 1813 und 1871 herrschte 
das milit~e rische Element vor. Di ~ Fr eude w3.r o.uch durch unabs eh­
baren Jammer, durch t aus enfacltigc Tr~u0 r, durch d~s 13.ehmende Auf­

gebot aller Kr o..efte orknuft word en. Trauergewaendor ga.bcn den 
f estlichen e in truebe s Re lief. Die Guttenberg-Feicr von 1840, 
das vierte Jahrhundortjubiln.eum de r Erfindung der Buchdruckerkunst, 
sche int vornehnlich in de n .'lkn.demischen Kreisen und den zu den 

Drucker e i gewerbe n in Be ziehung St ehenden gefe iert worden zu s oin; 
und di e Goethef eier von 1849 fi e l in di e dafucr denkbar ungucnstigste 
Zeit; nicht nur, dass di e verworrenen ~olitischen Vorhae ltnisse 
und d as scharfe Einsetzen de r R2~ktion di e ~oiste r belaste t en, 

ger ad ; diese hatten dazu be i getragen, das s mnn Goethe seine hohe 
staatliche Stellung und s ein kuehlcs Vcrho.lten W3.chren.J der napole­
onischen Kaempfe nicht verzeihen konnte ; noch mehr trug dieser 
Umst.'J..nd zum voelligen Fehlschl .'lg·on d~r Feier des 150s t cn Geburts­

t .9.gG s Goethe s im Jahre 1899 bei, we lche h ::mpts 'J..echlich i m Nieder­
l egen ~ ines Kranzes vor dem Denkmal von Seiten de s Fr e i en Deutschen 
Hochstifts bestand.-
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Ich habe einen Vers aufbewahrt, ein Beglueckwuenschungstelegramm 
des Dichters Griepenkerl an Schillers Tochter, welches die allge­
meine Stimmung schoen ausdrueckt: 

Bru~der ueberm Sternenzelt, der Du sangest fucr Aeonen: 
"Seid umschlungen Millionen, diesen Kuss der ganzen Welt!"­
Heute gibt die ganze Welt Dir in einem Augenblick 
Jauchzend Deinen Kuss zurueck. 

Alle Strassen und Haeuser waren reich g~ schmueckt, alle Welt war 
in freudiger Erregung, Vorbereitungen zum .Festzug und Illlltlmnation, 
Auffuehrung und Festessen waren ge troffen, auf den Roemerberg stand 
das Gipsmodell zu dGra Denkmal, das jetzt den Schill~rplatz -
bis dahin Paradeplatz ßGnannt - ziert. Nur in Berlin und einigen 
anderen Stnedten war die Erl~ubnis zu Festzuegen nicht erteilt 
worden. 

·wie sollte der T~g sich nicht t i of in meine Erinn2rung ge­

graben gaben! Mein Herz wo..r voll Poesie, froh.:: r Lebenserwartung 
und Liebe; Liebe zu Eltern und Geschwistern, zu neuen und gebenden 
Freunden, und auch ein stilles Ko.emmerlein ha.tte mein Herz, in das 
noch keiner geblickt hatte; aber es ging so ein Wohltun und Froeh­
lichsein von ihm nus. Und nun wo.r Schill~rtci.g. Natuerlich dachte 
ich an Goethe und seinen Kroenungstagbumme l, aber so tief ich unter 
Goethe stand, so hoch stand Sio ueb cr so einer Bobbeschenkelchcs­
dunscl. Ueberhnupt Goethe! Der Grossc - Allherrliche! Dass or 
kein Weib fand, wuerdig , sich ihr zu vermaehlcn, Cl.ls der Grossen, 
Allherrlichen, ist fase ein Verdam.mungsurteil fuer das Geschlecht. 
Er konnte seine Leonore ersehnend schaffen, aber nicht finden. 
So warf er sich weg, an Gretchen, Klaerchen und Christelchen, und 
Frau von Stein hatte recht. Schill er fnnd Eine und sie war gci.nz 
nett. So denke ich heute, so dachte ich nicht an jenem Schiller­
t':lge. 

Am Vorabend besuchte ich Tiit David Hess di e Festvorstellung 
im Schauspielhaus. Prolog, gesprochen von d~r J anauscheck, 
lebende Bilder, Wallensteins Lager mit "unser:r:i Hassel" n.l s Kapuzi­
ner. Ich sehe ihn vor nir. -

Nach den Theater lia~en wir noch durch einige Strassen: 
an den D ekörationen fand sich ueberall das Schwarz-Rot-Gold , 
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das in Preussen und auch bei uns in Kurhessen -w;;rboten war • 
..... 

Als wir nach Hause gingen, bemerkte ich, dass ein aus zunaechst ,_ 

der Bockenheimer Warte, aber auf Frankfurter Seite, nicht die 
Nationalfarben zeigte, die sich gerade hier haetten finden sollen, 
nur hoehnende Gruesse nach Kurhessen hinueber. Davit trat vor das 
Haus und wiederholte seine Bene rkung mit rufender Stimme, worauf 

der Bewohner ans Fenster kam und dankend versprach, dass er unserm 
Wunsche in der Morgenfruehc cntspnechen wolle. Als ich nach H~use 
kam, empfing mich die Nachricht, dass die Mutter Ginen ihrer haeu­
figen Anfaelle von nervoesem Kopfschmerz habe und zwar von beson­

derer Heftigkeit. So musste sie, di e sich so sehr auf das Fest 
ge freut hatte, den Tag allein und in Schm2rzen zubringen. Es durfte 
niemand bei ihr zu Hause bleiben, de r Vater nahm ah dem grossen 
Festmahl im "Wolfseck" teil. 

Eine froehliche Gruppe w~nderte n wir am naechsten Morgen 
nach der Stadt, ich mit me inen drei Schwestern und Bella, David 
mit seiner schoenen Cousine F~nni Levi und einigen verwandten 

Maedchen; Goldsch:midt,de±en eine von mir erotisch platonisch ~nge­
dichtet war, aber nicht so, dass ich ihr das Blatt haette zustecken 
koennen. N~chdem ich ihre Schoenheit gepriesen, beweinte ich ihre 
Gaensigkeit und schloss mit den schoenen Worten: "Kehr zurueck in 

das Nest, das Dich gebar - und erfahre nie was Dir fehl e t$" In 
spae teren Jahren kam ich wieder mit ihr in Beruehrung ; sie wurde 
die Frau des Teilhabers me ines Schwagers Moritz Heifubrunn. Nachdem 
wir die D.'.lmen in verschiedenen Standorten, von wo ~us sie den Fest­

zug s ehen sollten, ~bgelie~ert, und sich uns noch einige andere 
angeschlossen hatten, mischten wir uns unter das festliche Gewoge, 
liessen den langen und glaenzenden Festzug, der hauptsaechlich ~us 
den Schauwagen der Gewerbe und Korporationen bestand, auf der Zeil 

an uns vorueberziehen, und eilten dann nach den noch leerstehenden 
R~eumen de s neuen B9.er'schen hauses am Rossm~rkt, um den Zug, in­
zwischen den Weg ueb er die Tnunusanl::i.ge gemacht hatte, zum zweiten 
Mal durchzugeniessen; dort stellten sich auch nach und nach unsere 
Damen wieder ein. Es war Mittag vorueber und die Forderungen des 
Magens machten sich ge ltend. Das Haus Baer hatte seine Tore ge­
oeffnet , sich aber auf weitere Leistungen zur BefriiBdi gung der 
Beduerfnisse seiner Gaeste nicht eingelassen, soweit war man d~nals 
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noch nicht, wenigstens nicht bei uns. Do. anzunehne n war, dass 
j etzt allo Wirtsh~eusor ucberfuellt seien, beschlossen wir e i n 
Picknick zu improvisieren und wir Herre n zogen aus um Provi~nt zu 
beschaffen. Wir kamen schle:cht an, nur we nige Laede n waren go oof f­
net und be i den Baeckern f ~s l:i nichts mehr zu haben. Also bildeten 

nun oinige Laibe Brot~ di e Piece 1e Rcsistance , auch e inige Wuerste , 
Aepfel und Birnen, das konnte schon genucgen. Aber ::l.ls wir wieder 
3.n uns er Zie l gelangten , h ::l. t"to d. as Ho.us Be.er seine Tore e;c schloss0n, 
n.:ichdeu einige Unberufene einged rungen waren. Es dauerte sehr 

lange , bis wir uns in de m Tumult de n oben B ~ find lichon ben8rkbar 
machen konnt en oder vielnehr ihre knurrenden Macgen sie ::l.n uns er­
innerten und wi e nach uns ausschauten. Aber es gab ein fro 0hliches 
Mahl auf Kisten und m.i t Taschem:1esscrn; jedenfalls schncckto e s 

uns besser als den Vater, der spaete r a~zu kam und den m~n fuer 

3 Gulden undl8 Kreuzer ein schlechte s Mahl mit sehr schoenen Reden 
serviert hatte. Er hatt e auch genug der Festlichkeit und eilte 
bald heio zur l e idenden Mutt er.-

Wir wurden nicht muede, die St nd t zu durchstreifen, 2uch 
eine Kahnfahrt auf dem Main r.io.chten wir am Nachmittag, .'.1fil Abend 
gab es a llgemeine Illumiino. tion der oeffentlichen Gebaeude und 

Priva thaeus er und e inen Fackelzug, der sich wieder von den Baer' 

sehen Fenstern praechtig ausnahm. At'l P:J..radeplc..tz waren grosse 
von Frankfurter Kuenstl ern ausgefuehrt e Transp::l.rentgeonelde fre i 
aufgestellt, di e stueroische Begeisterung hervorri ef en, an denen 

wir aber unser keiTiende s kritische s Vernoegen uebten. Si e erschie­

n2n uns e t was konventionell und abgcdrochen, wi e wir j a denn wirk­
lich in uns eren T:J..gen di esen e twa durch Schnorr und Karolsfeld und 
Pct 2r Cornelius vertre tenen Stile zwar eine hohe f e stliche Schoen­

he i t :.anerkennen, sie dage ge n aber a.uch theatralisch finde n und das 
wahre innor e Leben ver:nissen, .jas di e Kunst der Gege nwart in schwe­
r en Ringe n zu erfassen strebt. Dass Schiller, de r fuer d ~s Theater 
schrieb, dieses wahre inner e Leben se inen Kunstwerken zu V8rle ihen 
wusste , das wurde mir nie so kl ar wi e vor einigen J:iliren in Alt0orf 

bei de r Auffuehrung de s Wilhe l r.i Tell d'lilrch Leute :ms dor ~Sinwohner­

sch::l.ft. 

Es wurde spae t und wir beschlossen, moeglich l ange beisamnen 
zu bl e ib en. Wir versuchten e s in nchr0r 2n Lokal en, es W::l.r aber 
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nirgends Platz zu finden, dagegen trafen ~ir noch einige Herren 
aus unseren Verein, die sich uns anschlossen. Es wurde beschlossen, 
di e D'.lnen einzuladen, mit in unser offen und w::ilirscheinlich l eer­

stehendes Clubzimmer zu nehmen, und die Maedchen liessen sich n~­

tu0rlich gerne ueberreden raitzuko~nen; ich hat te etwas Skrupel, 
2ber jene aelt0ren l!l.ussten doch wissen, was shicklich war. So gin­
~en wir denn unJ hatten noch eine oder zwei sehr gemuetliche Su~n-

d en, 11 Honny soit qui r:iJ. l y p~nse", aber es fiel niemJ.nd. ein, 

etwn.s honnyables zu begehen, aber :J.r.:t nn.echsten Morgen zu Hn.use gn.b 
es Schelte. Es wo.r noch das Zeitalter d~r Shockinghaftigkeit, 
und ra:tn gestand dem jungen Volke noch nicht J i e Freiheit des Ver­

kehrs zwischen den Geschl 2chtern zu, a i e die n odernen Frauen in 
einer edleren Auffnssung der Sittlich]{cit errungen hab~n. Zun 
grossen Teile hat es auch das Eindringen .::lmerikanischer Anschauun­
gen bewirkt.- So hatte der schoene T~g nur einen e twas bitteren 

Nachgeschmc..ck. 

Desto frei er aber durfte non sich unter den Augen dGr Er­
wqchsenen beweg0n. D2s taten wir nach Herzenslust bei einen Tnnz­

kraenzchen , das wir kurz nachher V·8ranst::i..ltet2n, und be i welcheT!l 
ich '.lls Z0remonienmeistor na ine Sporen verdiente und grosses Lob 
~rntete, sogo± vom gestrengen V~ter. Es f'J.nd im Saal e des Frank­
furter Hofes in Bockenhei1J st~tt, unj nntuorlich wurden unsere 

Frankfurter Herren e ingel3.d en. Die Blnnznun~er W'.lr e in Cotillon, 
vor dessen Schluss das juengste do r m:i.od ch.en, eine kleine schwnr­
aeugige Mathilde Strauss, i n italienischen Kostuem unter den 
Klc.engon des Lied.es "It3.lien ne in V2terlnnd 11 ( aus Stradelln) an 

alle anwesenden Dc..1:ien echte it'J.lienische Apf0lsincn verteilte. 
Das i mponierte, das war vornehm und nobe l und ich wurde hernusge­
rufan ! Aber ach - nach wenigen Minutenkam eine ne iner Schwestern 
und fluestert0 entsetzt: "Eie Fr:m Raas ist irmctencl , si:; h::i.t keine 

.Apfe lsine bekonmen und e s ist k8ine r.1-:;hr U<:~brig!" Was tun? 
·we lcher Dane konnte ich ihre Apfelsine abvcrlo.ngcn? Nur einer, 
me iner guten Mutter. Sie gab freilich ihre Frucht dGhin, aber 
mit doch so einer l eichten Vcrstimnung und inneren Grimm gegen die­

se o.lte Haasin. 
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Auf den 30. November wurde ich nach der Militaeraushebungs­
kora~ission bestellt zur Leistung neiner Milit~erpflicht, welche ifl 

Ziehen einer Nunrr1e r bestand . Es ging s uhr steif und feierlich zu. 
In einen grossen Zimner be.f :i.nc' cn sich fo.s t so viele Beamte , Wachen 
und Herun.steher o.ls das ganze Frankfurter Kontingent betrug. Auf 

den Tische ein w<lhrschcinl:ch von der Stadtlotterie entliehenes Rad; 

aus di eser Urne des Vcrhnengnisses zog ich ein Roellchen, dns c· in..:.- r 
der vvuerdevol l en Herren oeffnete. Er proklal!licrte den Ingnl t: 
Nr. 444, 3 x 4, e ine Gluecksnur:m0r. Sie ho.et te noch na:m.hnft gerin­

ger sein koennen Ufl m.ich zu befreien, de nn ~.'ln brauchte nur 150 
Leute. Auch hne tte ich wohl in komne:o FQllo den verlo.ngten, nicht 
unbescheidenen "Riesennass de r Leiber" genucgt. Ich erhielt meinen 
Freibrief in Form eines Ze ttelchens. 

In di esen Tagan verliess N~tho.n Goetz uns ern Kreis, um in 
Ulm in das Mo.nufakturgcscha.eft seine s Schwagers Rein.nnn einzutreten. 
An 1. Dezenbcr hielten wir i m Verein eine Abschi0dsfeier, bei wel­
cher ieh nein poetisches Licht l euchten liess in einen Gadichtc , 

do.s die Freunde nachher drucken liessen. An di esen Abend wurde die 
sinnige Verabredung getroffen, dass 5 JahrG sp:rn t er e in j Gde r von 
uns, wo er auch s e in no0ge, in der Augsburger Allg2ncinen Ze itun5 
den Freunden N~chricht uebcr se in Dasein unJ Befinden in kurzem 

Inserat e geben sollte. Dies wurde in dGr Folge ~uch von fo.st allen 
eingeho.lten..- Kurz nach s .:; ineB Scheid en schrieb r:iir Goetz e inen 
vrarnen und innigen, wenn auch e t 1;Jas ueb·2rsch•Nenglichen Freundschafts­
brief in s einer praechtie;cn H ·:i.n ~J schrift; wie di ese bis auf den 

heutigen To.g ist unse:r.J Freun Jsch3.ft frisch und jugendlich geblieben. 

Auch nich trieb und draengte e s nehr und nehr von zu Hause 

we g . Das Geschaeft des Vaters war in Erlooschen b2griffen, weder 
er no ch ich hatten mehr Freude daran. Aber waehrend er seine Zu­
kunft in Frankfurt snh, wo er das Erworbene in Behaglichkeit genies­
sen und sich ·~bei noch nach allerlei e ihtraeglicher B2scha.eftigung 
unsch~uen wollte, zog nich J ie Sehnsucht nnch dem Auslande . Ich war 
denn doch ue ber me ine Umgebung geistig hino.us s owachscn, verlangte 
nach weiterer Ausbildung un,J Kenntnissen, auch na.ch Sclbstaendigkei t 
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in der Sorge un meine Persocnlichkcit, nach neuen Lebensbedingun­
gen und Anschluessen. Vor neinen Augen st~nden in erster Linie 
die beLJcn H::1.uptst3.ed te der Welt: Po..ris und London. Dort spielten 
sich dan'.lls fast allein, we nigstens offensichtlich, Geschichte, 

Politik, Kulturentwicklung 2b ; was sich in New York und den Ver­
einigten Stnaten verbreitete , wurde wohl in seiner Bedeutung or­
k2nnt, :J.bGr r.1it wenig Synp~thie verfolgt; Preussen wurde im Inland 
gehasst und im Ausland ve r:ichtet~ in Wien traten die Wirkungen 

de s Conkord~ts innGr unverhuellter zu T~ge .- Nun hntto ich wneh­
rend des letzten J .ilires einen neuen Freund r:;cwonnen in ncinem un 
vi8r Jo..hre juengeren Vetter Julius Baer, dem ich mich auch noch 
in nnderer Beziehung nahe fuehlto. Unsere Ann~eherung hatte dnrait 
begonnen, dass er einnal uebor N~cht bei uns in Bockenhein bleib, 
wir in einen Bette zu schiliafe n hatt s n und di e halbe Nacht in 
ernsten Gespraechen zubrachten . Von da an suchte e r mich oeftors 
auf und warb un ne ine Freun ~ schaft. Ich erknnnte, wie nuetzlich 
mir die seinige war. Er wo.r fe in und z::i.rt von innen wi e von 
aussen, hatte ein gewinnende s Benehmen, do.s von wirklicher Herzcns­
guete zeugte; o.n ge schichtlichen und liter~rischcn Kenntnissen 
war er mir ueborlegen, trotzd.ei:.1 betrachte t e er r.üch als de n kenn4;­
nis reicheren und hoeherstehonJon und wusste in feinGr we ise ::l.UCh 

r.rqnncherlei :in neinen Mo.nieren Mi.ssfnellige s zu korrigieren. Er 
war in der Buchhandlung taetig und voller Bcgo isterung fuc:r seinen 
Berut. Sein Le id und We he bestand in da r Art, wie er von seinem 
tyrannischen, eigenwilligen, e twas verrueckten Onk8l Baer behande lt 
wurde, der sich nicht scheute, ihn grob J.uszuschinpfen und gelegent­
lich o.uch zu ohrfei gen . - Und nun teil to er nir zu Anfang des 
Jahr2s 1860 nit, nan beabsichtige, ihn fuer einige Jahre nach 
Loncl on zu schicken, vro er in der befreundeten Willis' sehen Buchha.nd­
lung arbeiten sollte . Kure nachh~ r eroeffnet e sich auch nir die 
Auesicht, nach :London zu kocnnen. 

1860. 

Onkel Philipp Feist nachte dera v~ter den Vorschlag, mich 
fuer seine Weinhandlung Gebrue de r Feist dahin zu schicken, un ~e in 
zu verkaufen. Weinreisender! Ich war zu unerfn.hren und der Vater 
es in di eser Beziehung auch, un di e Bedeutung dieses Wortes zu 
begreifen. Ich willigte freudig ein und wusste seine E0denken zu 
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be schwichtige n . Di a K0 ste n sollte n J0 r Vo.. t or und J ie Herre n F2 ist 

( d ie Brueder Sn.oue l und Philipp bild-:; t .:; n d i G Firn.3., ihr Neffe Hey­

n '.3.nn Fe ist wo..r Reisend.er, Sn.nue ls Fro.u Sophie wc..r dessen Schwe s t er) 

vorerst geneinsch~ftlich tr 2gen, i n uebrigen wurde n d i e Bedingungen 

sehr lose vereinbart. Ich studierte fleiesig enp;lischund ?:1.e inG 

G'.3.rde robe erhielt d i e no 2tige Erg~nezung . Ich var in die s er Bezie­

hung nien.als anspruchsvol l und o.uch b,,:;i diesen grossen Anlo..sse nicht. 

I 11 Juli find en sich unte r des Vo.ters :rnsgo.ben d ie d r e i Posten: 
11 J ncob zur Einrichtung fu0r Reise 16 Guld en - 56 Guld en und Gulden 

5. 36 11
, a lso zus ru.1ri.ien e t w3. 130 M!lrlt. Ich glaube ab~r, dass ich spa.e ­

terhin ::mf neine Verheira.tunr; d G.fu 2r nicht vie l mc;;hr ausgege be n 

h'J.be. 

Der Tag dor l;.bre ise n ::,hte h e r .:i.n, di e Mutte r vvar in gehob e ne r 

Stirrcmng und kaenpfte t npfcr ihr.::: \7ohout ni 0cJcr, '.'] i e Gewchwist.:; r 

schaute n r:lich b ewund0 r·nd o..n, D-;.v L J p;cb:J.o r dc t e sich f :i.st no.orrisch 
vo r .i1.bschied swoh . )e r V:i.. t e r v 0rschafft e n ir a l l ::: rloi Enpfehlungen 

und einen Kr Gditbrief von L. ~·1. .H :J.hn c.uf Devn.ux in Lon~J on. Mein alter 

Prof. Oppcnhein no.hn n '.1tu0rlich den l e bh~fte stc;n Anteil, er h:itte 

·:1 i 2 Absicht, un d i e sGlbe Ze it wi e ich n 'J.ch Lond on zu koni"'len, r e iste 

!J.be r schon e inige Hochen frueh er .'J.b, un sich b e i d-: r ihn be freundeten 

F~nil i e Engel Benj a.n.in aus London , d i e in Luet tich Vc rw3.no t e h3.tte, 

•:Jort uncl in Oste nde a.ufzuh'J.lten, uncl wir v c r c inb'.'.J..r t 2n eine Bege gnung 

um j i e Uobcrfahrt zusar.me n zu n '.J..0he n. Der VJ.cer h .:-:d;te e ine Gescho..efts­

reise n a ch Brcne n vor und be schloss zu r.112 in2r Boe;l ::i tung de n Unwe g 

u e be r Koe ln zu TI'.1Che n. 

'\Tas ich wohl dG.IJals zu d i e a:er wichtigen Epo Ghe fu0r e in 

Ma ns ch pewc s e n s e in mag? Ich will v 2rsuche n, so a u f richtig und 

wahr haf t J. ls ich v er :o.ag , e in Bild ode r Si gn.'3.l n<: nt v on mir zu g.:; be n, 

v1 ü :: ich rue c kwnertsblicke nd ri.ich .] rsch 'lU e : 

~-~:U_?_s e r:_e~_:_ K10in, schno.echti t.; , unb ed eute nd . Vors -CehenJGs 

Kinn , stuwpfe Nas e , kle ine ~ugen, n i edere Stirn, l ~u[G S Hna.r, kleine 

bbeite H3.c nde . Affe ngesicht. 

Scheu und link isch, "'12il ich mich f u e r haesslich 

und unli2-) 2nsvme r d i g hi e lt, dabe i doch s e lbstbewusst und h ::.eufi g 

schroff und r e chtho..b2risch . Ich f u ehlte n i ch vie l e n Leute n ge gen­

uc b2r BinJ erwertig und cJ och u e berlcgen, i n Bewussts e in inneren Herte s 
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und der Kraft des Vollbringens. Ich h ::ibe dasselbe oft an kleinen 

Pollo.cken beobachtet, bis mir kl:i.r wurde, dass ich ihnen darin 
wesensverwo..ndt.- Untcrho.ltungs e;abc blieb nir bms heute versG.gt, 
ich hntt0 inmer zu viol iu Kopf und bei meiner Zerstreutheit zu 

wenig auf den Herzen. 

Q-ei_s_tige s Ve_!'.._I.l~OßG.Q.!.. Ange boren gut und zienlich GffGYviclrn l t . 
Schnell im Schluesse zi ehen, l'.lngs o..n im durchdenken. Di e Intuition 

s elten dutch den logischen Prozess unter gewissenhaft ester Heran­

ziehung aller erreichbaren Pr ::ien iss en widcrl2gt. Lernbegier und 
Lehrtalent. Fnnto.sie und Gofuehlsl cben lebh~ft. Di e Reimlust 
nach der j e tzt abgoschlossenon Periode nur noch bei besonderen 
11.nlo.essen hervortretend. 

Bilcf.ung: Nicht so hoch '.lls die Einbil.Jung. Dem Zuge der 
Zeit entsprechend sah ich ,:l o.s Hoechste noch in der Schoengeisteroi. 

H:i.tte nanch~rlei ge l esen, aber noch keinen Ue berblick ueber das 

was not tut. Nichts Rechte s, vv.:: d...; r Natur- noch h.unstwissen, 
Phi l oso-phie und soziale ,~lissenschG.ften Boehnische Doerfor. Mir 
ruhte noch viel Schoenes in Zeitenschos s e . ~eltanschauung s cnti­

nent~l und flat terig . ~ber Pr~2 tension - puh! - ich hielt soviel 
von w.ir wie n e ine MuttGr und Schwestern. Zun Glueck ho.be ich's 
spae ter anders g2lornt. 

illlo.r3kter und Ansichten; 
.... ·- -----... ··-·· - - - -·· „ - -

Brav er, guter, ehrlicher Kerl, 

l eicht entruestet gegen Gowa.lt und. Unrecht, ::m!?finde Unrecht 
c; :: gen ;i.n -J ere f o..s i:J wi G e i genes . - Optir.listische .duff assung C1 er 
Dinge und Menschen, daher v ...: r t ro.uend und l e icht r; lo..eubi p:; den Leu­

te n gogenueber, dagege n ni s strauisch ßcgen Volksurteile und den 

SOßeno..nnten ge sunde n Menschenvcrsto.nd .- Verehrer de r Fr~uen, 

ohne de shalb wenig0r deren o.bsolute und re l~tive geistige Minde r­
wertigkeit zu behaupten. Besche iden in Anspruochon 2n Leben und 

Genus s, o..b 2r doch nit dem Verno egon, sinnlich und ge istig inten­

siv zu geniessen.- Geschlechtlich : lebho.ft c Fo.ntasie , aber scheu 
vor allem Unre inen und Schonlosen und fr e i von Ausschwe ifungen.­
Bekenne r de r Angeho eriglrni t zum Ju ·: .: ntun :l urch St o.mBc s einhei t und 

G2CJ.e insamkeit de r Interessen; be trachte das Christentun ,:i ls nin:~ 

derwertig n~ch seinen philoso!?hische n und e thischen Inho.lt, er­
kenne e s an seinen Fruechten in Vc rg ~ngenhe it un J Ge genwart, 
hasse es um unserer Leiden wil l2n; v erachte o.lle , - i~st o.lle­

Taeuflinge o.ls f e i ge Heuchler. Das bitterste, das uns 3n~0 tan 
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wurde und wird , ist di e info.m.c Nicht anerkennung unseres Deutsehtu!!.ls.­
Ich halte das so skizzierte Bil':1 :i.ls zutreffend fue r den Zeitpunkt 

meines danaligen L2bensabschnittes . 

10. H a n n a • 

Ich stand an ihrer \7ieg.; de r V3.ter n.'.1hL1 de n Sechsjaehrigen mit, 
als er dar Schwaegerin - VU)chncrin - seinen Besuch machte. Haette 
er ~ o..s 'i'rink5eld o..ufe;cschrieben, das e r doch gewiss d;.;r 1f.lnrtfrau ge ­

gegen hat, so koenntG ich do.s Da tun :l i e s :r ersten B2ge gnung f aststel­

l en. ~b2 r ich glaube wnhrlich, Dich e ines besond er en ~indrucks zu 
.:n tsmnnen, de n das kleine 1Jesen 'lU:f r.lich h:=rvor rief; des Zinners, 
de r Wi ege , des kleinen Koepfchens erinnere ich nich l e bhaft. 

Sie wurde geboren :un. 17. ;'"pril 1844- in .,:; ine:m H3.us an d er west­

lichen Seite de r Schaefcrr-;asse, :::: t wa ho.lbwegs der Stra.ss e , de r ~cke 

am alten ~riedhof gcge nuebcr. Es wor ein al tes H~us ~i t hoher Treppe 
vor den Eing?..ng , nach be i de n Seiten jcn Bu2rgersteig verenge nd . In 

Erdgeschoss wo.r ein Baeckerladen„ Onke l I·oebs Einrichtung galt als 

hochvornehm. Das Prunkstuock sein2s S ~lons ~ar der Spiege lschr~nk , 

Cl 2r mir heute noch nls Kl 0i derschr::i.nk J i ent. 

Viele kle inG Erinnerungen 12ben in mir ~us unserer gemeinsamen 

Kindheit. ich will sie nicht br eit tre ten, sie sind mir zu heilig in 
ihrerzo..rten Unbedeutendheit. Sie w::ir i nme r gut und f roehlich. Einen 
e rns t~ren Zug gewann sie erst ri.i t do n J -s.hren ae r e intretenJen Jung§ 

frn.eulichkeit . Die meiste Aehnlichkeit mit ihr ha t t e spaeterhin nicht 

etwa e inG ihrer Toechter, sondern me ine und ihre Nichte Frieda Cahn, 
a~ch in St atur und Gesichtszuegen. Ich habe kein e inziges gutes Bild 

von ihr, keines das ihren fr eundlichen und gewinnenden Ausdruck gerecht 

wird; aB b -.: sten ist noch das Oe lbild . V/enn ich de n Blick e inige Mi­

nuten auf es hefte, dann glaube ich si e wieder f or mir zu s ehen. In 
::J.e inem Herzen l e bt sie ja inu::1e r, i l'li:ne r. Ihr letzte e, v crnehmb::ire s Wort 
1N'lr: "Mein guter Mann 11

• Mo2ge g,uch ich m.i t ihrem No.man auf den Lip­

pen ~us den Leben scheiden. 

7i e ich sie liieäb gewonne n, d .h. wi e ich als zwoc l fj J.chic ·2r 
Kn abe mich in sie, d i e Se chsj ~ehrige verliebte- wie mir da e ine helle 

Freude in das Herz einzog, ein Gluecksgefuehl, das mich nicht belog­

ich weiss noch, wie e s war, ich weiss e s deutlich und kl o.r. Vifir waren 
zu Dreien im Wohnzimmer , d i e Mutter an Ti sche st :hen j , ich am. Fenster, 
sie v1'J..r zu Besuch Ja in Ginem he l len kurzen K1eidchen . Da spnang sie 
ohne be sondere Veranlassung auf di e Mutt2r zu, an ihr hinauf, un.halste 
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und lGh.esste siG. Da war es. 

Einige Monate spaeter kan ich n~ch Ftankfurt in die Schule. 

Dies wn.r kurz nach ~m Tode s des GrossvatGrs Baer, und aus Urs achen, 
·J ie ich bereits beruehrte ~ herrschte noch e ine e tw3.s 1.5e spannte Stin­
nung unter seinen Kindern. Da bat ·2 S sich denn ihr Vater als eine 

besonder e Beguenstigung aus, dass ich in se:Lnem Hause den 1v1i ttags-

' tisch h aben sollte , de nn waehrend de r zwe istuend i ge n 1'1i ttagsp :J.usc 
konnto ich nicht den Ecg nach Bpckenhe i m machen. Tante Le nchen, di e 
gewis s den Einfluss des Arrangements ~uf ihI;' woechentliches Budge t 

fuerchtetG, machte bonne Dine a s auv;.is j s u, besonders als es sich 
h er ausstellt e , dass ich - wi_ e lebensl :J.ng - e in s ehr m.aessi ger Esser 
war, und dass sie sich ihren Kindern als a in Mode ll der Bravheit 
vorfuehren konnt G, ohnendas s deron gros se Anhao np;lichkeit mi r gegen­
ueber dadurch notli t t . Me in0 .diu t t e r aber konnte ich durch di e v er­

trauliche ivii tte ilung begluocken, do.ss di a Fr ankfurter Kost iN2der vor­
nehmer noch so gut zuber e ite t s e i wi o cl i e i hri ge . i1:ir missfiel auch, 
dass jeder Tag de r Vfoche sGin bestiBr:1te s M2 nu hatte; d i e pie-ue de , 

resist3.nce bilde t e j a do.m:ll s nicht das Fle i s ch, sondern das der 

.Suppe folge nde Gemue sc, wozu J.uch di 2 Mehl s -pe i ee r~eho erte . Es ist 
n ir nochierinnerlich: Dians t ag : Griesbrei, Mittwoch :Ar me Ritter ode r 
11 1'.;.pfelstr '1eubchen", Freitag : Re isbrei, an de n 'lnderen T3.gen gruene 

Gemue s e , als Nachtisch immer Obst, wi o wo..r das f r ueher so billig und 

r e ichlich ! Tante Lenchen aber war gros s ~rtig ~ls Panona . 

Wie ich frueher erzaehlte , war der erste Eindruck, de n j i e 
neue Schule , das Philantropin, ':'..Uf mi-uh ue bte , e in r echt unerfreu­

licher; un so schoener 1;vurde mir die Mi t to.gsstunde in de r Wohnung de s 
Onkels, durch di e Gnade , die ich sehr bald vor den Au gen der Kinde r 
f ~n0 . Die Wohnung war s eit eini ge n J 2hren neben dem Goethehause, 
Grosser Hirsch~raben 25, i n zwe iten 8 tock. Dort starb de r Onkel, den 

i n se inem Ge scho.eftslok3.l am Ross t:iar kt , (im c1 amo..ligen "Ca sino" :rn 
St e ll.;; des Ne ubaus 1'Ger mania ") ein He r zs chl ag ge t r offen ha tte , o.m 31. 
De zenber 1861. Gin halbes J'.lhr spaetG r schaute vom l etzten Fenster 

nach dem Salzhaus zu me ine Ranna no.ch n ir 2us, a ls sie be i me inem 

ersten Besuch in Frankfurt von London aus ne ine n Be such .:.: r warte t o 
und wir uns zum ersten Mal e .'3. ls he i mlich Verlobt -.= entgegentraten.­
Die -7ohnung bostand aua 5 oder 6 ger ~eu:r.li gen, helle n Zimme rn, r.li t 

einem l angen Gang als Hausflur, ~uch d i e Treppe war breit und he ll 

und mündete i m Er dge schoss, in dem s i ch e in Gesch '.leftsloka l und ke ine 
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em.pfindsame Mieterfamili..: b·;:_f .'.lncl, auf e inen grossen V orrau:o; da liess 

sich vortrefflich urj.gestoert l'18runtollen und allerlei Unfug treibe n, 

meine Vett0rn und Baeslein vrussten do.rin .:: t ·aas zu l 8isten, Cl i e T:i.nte 

fuehrt e ein l!l.ildes li.egine nt, aeir Onkel hielt 3.USgi8bi:~;e Schl::i..efchen, 

und auch Deire Han.B3.wnr durch~us k2ine fromme He lene, so lieb und 

zo.e rtlich sie auch sein konnte. Anfo.ngs ·:·1o.ren d i e Kind er e twas scheu 

unc1 zurueck..'lo..l tend gegen d en Vett ,: r vom LJ.nde, es dauerte nicht l .'lne;e . 

Dem ncunjaehri gen Julius inponiertc bGsonders P.1.:: in-2 hand liche G3-

schicklichk.:; i t, er ward nein begeist0rter :~nh3.engcr und Freund fuors 

Le be n. Si mon ko.n gerade zur Schule. Er ont ~•JCtckc l t 2 sich . .:; t~:<ts 

schvrnrfo.ellig und liess erst in den spo.ot e r e n Schulj:J.hrcn e rkenne n, 

vms in ihn ste cke und was noch 3.US ihr..1 wo r den koenne. .Ab.:;r das Ein­

m:üeins bot boese Untiefe n, und nur dc,s Scho c nschreiben trug schon 

frueh die Anzeichen de r spaet er e n Entwick l ung . Unt e r seinen Mit­

schue lcrn war er imncr s ohr be li .::bt . Do.s Nestho.ekch~n Bert ct war 

l ieb und munter und galt als s 0hr f;;) SCheit; koerpc rlich sehr klein 

und zinperlich und d ie spo.e tere Entwicklunc; nach d i .: s 2r :&ichtung 

nicht zu nhncn. 

Wi e a as rui t n ir und Ha n no. w:J.rd, vJi c ich ihr be i ihren Auf c; J.ben 

behilflich war, wie wir uns auf dem Schulwege tra f 2n ~na bsi Spazier­

go.engen a bsonderten - 11 ei ei ! " s :.:i.e: te aein Vo.te r cinn :i.l - wie sie nir 

Geheinnisse und Bedenken n.nv8rtr3.ut o un J n ich "MJ.e nnchcn" n::i.nnte, 

dns ist alles so herzig und heilig, ~o.ss ich d~ro.uf nicht oinßehen 

k r-..n n. Unse re Freundschaf ; ~ erlit t k e inen ABBfiU6H , :üs ich me ine Lohr 

zeit baendo t hatte und c"J ':'.r:ii t ne in t3.eglich2r Freitisch wegfiel, n 3.­

tuerlich so..h;2n wir uns vi2 l sel t e n .s r; so wurde sie allm:J.chlich zu­

rueckh:J.l t e nder. Waehr01.;cJ des s c; lben Wint2rs, in d em ich die erste 

Tanzstunde natte, bekG.TI1 ::mch sie solche rJ. i t einie;0n Freund inne n in 

sehr boscheiclener We ise in e in2r Mo.ns o.rd2 ihror !7ohnung , ich ko.n e ini 

g2 M'.:l. l e d8.hin, auch fuehrten wir in derselben Mans2rdo ein Lusts-oicl 

".l.Uf, wozu wir selbst Dekoro.tione n .".l.uf de r Ruacks ·~ i t e von T'.lpete n 

m:ü t en, ~ Villa ni t Garte n, ich s 2h c sie noch. El t c rn, Ge schwistor 

und Dienstbote n bilde ten d3'3 Publikum. Als ich in ne iner Rolle o.ls 

lo.ngvcrmisst e r Oheiri unO. I : · Güer r::i"h riich zu erkennen geben und Jen 

Mo.ntel 1J.bwerfe n wollte, 5ing cL. :: ' P" '.3.kon nicht o.uf und r:w ine Mutter 

hatte auf d ie Buehne zu stucrz0n - zur:J. Gluock go.b e s kein Podium -

um mich zu befreien.-
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Ein c:tnderer dGr maennlichen Mitspieler war Meier R~o.s, schon do.IJ.a ls 

der dicke Lüe gner genannt. 

Um diese Zeit fand ich oich ZUTI ersten Malo nit Ranna in 

einer groess2ren Ge sellschaft ~usserhalb der eng0r2n Fanilie zusa:I!l­

men. Eine Cousine d e r Mutter, Fr:::rn Adler, verheirate te ihre 'loch­

t c r r it 2inen Herrn Nahn und lud zu di2s c r Feie j ie junge Genera tion 

der weiteren Fam.ili2 ein, un3 Rc:tnna erschien zun orstGn Eale in 

lo.ngcm KleidG, ::üs Erwachsene. Ihr erster Blick fragte-, mi~h, wie 

sie mir gef~lle - und wie ~efie l sio mir! Meine Lie be loderte hell 

3.Uf, meine Empfmnc1ungo n nc:thfilcn wohl zw:.1 2rsten ffi.'.3.. le die Richtung 

nach freudige r Erfuellung . Auch sie erschien mir von innige rem 

Bewusstse in «Jd:il:lld:XX beseelt, ~ls wir zur Plonaisc a ntraten. 

Natue rlich dichtete ich sie am n2echsten Morge n an. Di e paar 

Stroplfü~n, die mir davon erinn 2rlich sind - sie ihr zu zeigen, wagte 

ich erst viel spaetGr - mo2cen donn doch fucr ~uch, meine Kinder, 

hie r Pl~tz fin jcn: 

(Einen Tag spae t cr). Ich habe raich anders besonne n. Ich mag 

und kann nicht. 11 Da s wusst ich, Mo..cnnchen", toe n t e s in mir. 

1~!aehrend der naechsten Jo.hre blie ben uns cr o Bezie hungen 

sehr ruhig2 . Wir vrnren einande r doch nicht ganz siche r und kanen 

zu ke ine r ~',_ussprache. ii"J i e sie r.iir spnc t e r s ?..e; t 2 , wc..r sie I!lir un­

wo.ndelb:J.r zuge t a n und dacht2 nie 2n eine n ~nd Grn; ich dagegen h atte 

ihr einige kleine Schwaer:2J<:r e icn zu beke nn .: n. ;~her wir suchten 

e in.:lndo r indirekt unj unbc;wusst cladurch, dass wir beid2 uns i mn12 r 

inni ge r J.n d i e beiJen Me nschen 3.nschlossen, :lio auchd,:En a ncJern di0 

N~echststohenden geworde n waren. Es v-1 0.r un d.ies ihr Brud'G r Julius 

und me ine Schwe ste r R~~ nriette . Julius hatt ,; e inen schoc nc n und 

intoress3nte n Freundeskreis, wie ich de n nc inige n; aber jene N~cht, 

von d er ich erznchlte, war die Brautno.cht unserer Freundschaft e;e ­

wordc n und gleichze itig e ti.v a fande n auch d ie be i Je n Ma2dche n ~ros­

S G S Ge f:J.ll c n anc in2.nc1cr, das in '~ ine schu aerncrische Schwestern­

lL: bc u e bcrgine; , d i e sich bis zu Hannas To:J e t r eu bcw3.ohrte . Ranna 

war wohl auch Vertraute dessen, wo.s d 3.mc.ls in Hennerchens Herzen 

vor~ing , e benso wi e spaeterhin d i ~ letzte r e mein Lie be sbote wurde . 

So e ntst ·J.nd e ine Partie Carrce mit ungl \:ichen Spannung::rn; H2nric tte 

und Julius hii:; lten Distanz, waehrend wir beide doch wussten, dass 

wir zue in:mdc r geho e r co n. :i:Gs gab ura d ies e Ze it be i jed en AnL:ts E' 
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liter arisch8 Diskussionen an Fo..milientische , deren Gege ns tahd. di ie 
Veroe f f entlichunge n der im Vorder grunde stehenden Roraanschreiber 
bild.:; t en: Gustav Fr eytag , Spielhage n, Gutzkow, Be:bthold Auerbach, 

der in der Periode s einer vornehmen Romane s t and "Landhaus am Rgein11 

un'.'"1 " ~'.~uf der Hoeho ." Hir Epste ins hi elten zu den Le tzter en durch 
Dick und Duenn, er wa:r uns d-'.ls I dc :11, das Vorbild, ~v ie m::i.n zugl e ich 
mit voller See l e Deutscher und Jude se in kann , und noch heute erschein 

mir d'.lrin s eine Persoenlichke i t von hoher sit t licher Bedeutung , 
wi e n ir heute noch das Herz wo.r m wird , wenn ich d or Echtheit de r 
von i hm ge schilderten Mensche n gedenke . Man ha t spaeterhin vi2l 
an s e inen ers t mit Begeisterung begrue ssten Dorfvoschichtc n kriti­

si2rt, sie ge zier t und posenhaft gefunde n. Ihn zu verschre i en 
wqr e ine der ersten Tuer en de s aufke i me nde n .Antis emitismus, das wo.r 
Sl;)aete rhin. Er hat de n Schmerz, jen er in er gr eifender 'Jeise zum. 
Ausdruck brachte , nicht s ehr l o.nge zu tr o..e;cn gehabt.- Ranna hatte 

nicht diesen Enthusia.snus fucr .::1.u0rb '.J.ch , kon.nt o ihn J.uch nicht ha­
ben und. stand mehr o.uf Seiten ihros Bru·:lc r s, de r GS I!lit dem Intel­
lektuismus in de n 1 2ng"1c iligon f'uenfb o.endi gen 11 Ri tt2rn vom Geist 11 

Gut zkows hielt. Ab2r di e ste t e Stre i t fr nge war di e , wer in nes the­

tischen Sinne hoeher steht, Auerbachs "Lorle " oder d i e Else in 
der "Verlorenen fü1ndschrift" Fr oyt o.gs. 

Lac; dhelt nur liebe heutige: Jugend~ ihr h o.bt das Recht da zu. 

Ihr s .:; i d vi e l vielseitiger, bewusst er; I hr s t eht hoaher als wir 
dam. '.ll s s t anden. Abor bedenke t e i n2s zu uns er er Re chtfertigung: 
Wir h o.t t en uns vie l e s zu e r ko.ompf en, was Euch in den Schoss gewor­
f en vJi:rd . Vlenn 1vir auch darin e: inen o.chtb o.r en Erfolg hatten, so 

lieg e de r Grund ZUI'J. gr ossen Tcü l d3.rin, do.se ' il ir in der W'J.hl uns er er 
Elt2rn mindestens so gluecklich gewes en sind wir Ihr. H:J.nnas Mut­
t er s pi elte dabe i fr eilich e ine bes che i dene Roll e , aber die hat t e 
e in gros s 2s Ve r d i enst: Si e erkannt e üi 2 Si t uat i on un-:1 liess i hre 

Kind er fre i gewo..ehren, uie die s a anke nd aner kannt en und sich vor­
t r efflich gege n sie betruge n. 

Me i ne Abr .J ise naht e her an. Henrie tte und Hanno. w::i..r en zu­
eamcie n in Bo.d N-::nLh.e i m; ich v :.; rbrach cc dor t e i nen No..chmi tt ag ni t 
i hn3n, ohne e twas von meine r bevorstehenden Re i se zu s o.ge n . A+s 
ich zwei 1.Voche n spat er von H::i.nna AbschL~ d nnhs , ge..b ich ihr öi e 
He.nd , ohne sie zu kucs sen. vlf i r s ahen uns in di e A:fu.ge n : "Wi e wird 
es r.J.i t uns 7er den?tt 
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II. Die ersten zwei _Jahro i~ London 1860/~~ 

11. Me ine_ __ Re :t._~~ unß erst e Ze it in -~ong_~ 

I~ J ahre 1860 wi e s do.s Netz d2 r deutschen Eiscnbahnon noch 

s ehr bGde nkliche Lue cken auf; so z. B. konnt man noch nicht von 
Berlin bis nach HD.EbUrg f '.3.hr cn, sondern nur bis dem an de r Elbe ihr.1 
g2gcnuober liegenden H~rburg . Auch di e linksrheinische Strecke 
( cl i e r echtsrheinische kam e rs t viel s pae t er) von Bing~ n bis .Bonn 

oder Koeln war erst in Bauen begriffen. 1.!nser Rcis epl:J..n war alsö: 
Mit de r Taunusb ahn bis Biebrich, von da nit dem D~mptboot bi s Ko e ln -
was mir s ehr passte , da ich den Pille in j ens eits Mainz noch nicht 

k~nnte . In Koeln sollte ich u ich von V~t er trennen, de r von a~ nach 

Brenen r eisen wollte . 

Der Abschied war ein so s chwer er, wi e er fuer <J i e heutige 

Me nschheit mit ihrer 1Ne l tbue~ ?-'. ·? rlichen Gs sinnung und robustGrer 

Emp ·r:inclung - go t tlob! - nicht ::nehr denkb c.r ~v a2re . Ich rmss auch 
zugeben, das s di e o.uf J i c iv1ut tc r zur ueck-fu0hrbar e Erregb J.rke i t und 
Zartheit d2 r Empfindung in uns erem Hauso e ine e t w-::s abnorme und dem 

Vat ~ r weniger zus age n3e war; er ko nnt e sich ihrer selbst j ~ nicht 

ganz c r Frehren, aber er erkannte , frueher J.l s wir ander en, dass sie 
nicht ganz di e richt i gG und ge sunde: wo.r, Zum Glueck war me ine Ha nna 
be i ihrem guten und gros s en Herzen go.n z fr2i von jeder Sentime ntali­

t o.et , ebenso Julius, de r von cla ab, wi e spae t erhin auch e inige s e iner 

Fr eunde , de n me isten Einflus s 2uf mich gcwo.nn . ~er von m2 incn Kin­
dern di e s spao t er e inmal l e s en wird , v1ird de nken, ich sei Ueute noch 
nicht f r e i von d i os or SentincntQlitac t un J o.uch das gobc ich zu. 

Aber d och darf ich sagen, dass nc ine Lie be zu Euch unJ zu Eucrn 
Ki nde rn, wi e zu vie l en ana0rn, g~nz fr ei ist von di e s 2r unge sunde n 
Zartheit, die s e ist vie l mehr ~ ine g3wis s 0 ~rauri ~ke it darucber, 
do.ss so vve nig mehr geliebt wir.J - ur1 de r LL:: be willen. ii.Je.s an j ener 
beruechtigten Sentü1ento.li t o.2 tsepoehe deutscher und o.u s laendischer 

J...1iter '1. ::;u r und Kultur echt vvar , cJas W3.r das otreben, de s Le be ns Ho.er­
t e n und Unstimmigkeiten, f u er di e e s kGinc Heilung gibt, vor de ne n 
ke i n Entrinne n best 0ht, auszugl eiche n durch j i~ Liebe , di e grosso , 

r e ine , unbeweisbar e . Man lese den We rthGr und Rousseau' e "Confcs­

s i ons." 



.Am Tage vor der Abreise machte ich Abschiedsbe suche in 

der Bocke nheimcr N'lchb :J.rsch 3.ft, cl3.runt 0r selbstv2rstac n c1 lich .::i.uch 

unse rm n aechsten Nachbar, d. cm Schuhm3.cher Weil, J e r i m Geburtshaus e . 

der Ivlut t .:: r wohnte. Die s e r Be s uch sollte sich sp ne t erhin .'.lls von 

grosser Bedeutung fuc r oc in Bchicks a l er we isen . 

(Am 11. April 1914) : In T.J.g2buchblo.e tte rn, J i c ich v e r nichte , 

find2 ich folge nde von jenen T.'.le;e : 11 VJe inc.md s 3.gte ich mr: inen Li e ­

b12n Gute Nacht. Als ich d i e Treppe hinab nach me inem Schlnfzimmc:r 

s ing , kam Ifunriette he r3.uf. Ni.:m.als we r de ich d i ~ se Umarmung v er­

ge ss e n; wir hielte n uns mehrere Minuten schluchze nd umfas s t, o.ls 

k oonnten wir nicht von e ino.nde r l a ss e n. ra r ho.be n ni e ainand e r 
::i.use;e sproche n, was vvir e ino.ndc r s in-J , vri c un.:o- n:Llich ,ic b 1.v ir uns 

h3.ben, und doch ·weiss e s e in j.:?dcs . _{\.e h no ine He nriette ! 11 

Waehrehd ich dieses sch r e ibe , li0gt sie auf ih:irem. Sterbe ­

bette. Ach meine Henriette! 

Am fruehe n Morgen des 12.: Au gust schon u m ~6 k 9.n der rv:i.gen, 

der uns n ach cl en um %7 nach K3.stel-Mo.inz abgehenden Zuge brachte. 

Wir fuhre n bis Biebrich, wo wir d2s :Onnpfboo t bis Koeln nahne n. 

Es Vl'lr herrliches We tte r, es war r.1eine e rste Hhe infahrt, ab e r ich 

kam mir s ehr bedau ernswuerdi c; vor. Hir n3.h:m.::;n J i 8 T9.bl e cl 'hotG 

auf dem Dampfer, und der Va t e r ne inte : 11 Dcts be z3.hl.;; ich noch, von 

j e tzt a b hast Du mit De inem Gelclo Haus zu h cilte n. 11 Um 4 l:Jhr kamen 

wir nach Koe ln und besichtigten den Dom, der damal s noch d'.ls alt­

bekannte Bild z e igte, n it den rie sige n Krnne n auf dem hnlb volle n­

deten Turm, und der noch c ngo von k l e ine n Haeus 2rn und Gasse n um­

r; ::: b e n vvar. Sodann d i o neu e Eise nbahnbrue:: ckc, .Jcr e n lJ..ngge streckter 

ü:i.s ten damals o..ls e in Vlunde r de r 'l1echni k betr :1.cht2t wurde . Inzwi­

ße.hen h:1t rJan e s o..nders ge l e rnt. 

Dann kam noch de r l e tzte schw0re Abschled vorn. V3.ter .-

Icb. ge l a ngte an Abe nd bis Luettich, wo ich in e inem kleinen Hote l 1 

am B.'.~.hnhof schlie f und am Morgen e ine n G::rng durch ·:1 i e St o.d t m.J.chte . 

Es VJ::JX d i e erste Kohlen- unJ Eisen- StJ.dt, .J i 2 ich k .:; nn.::; n l ernt e 

und sie e rschie n nir unend lieh sc11mut zie; und t r aurig . Dann we i te r 

n a ch Brue sse l. Unte rwegs gab es - und bGstnnd noch vi2l e J 3.hre 

n3.chhc r - ein Eisenbahnkuriosum: 0 ine Strecke von e inige n Kilo­

met12rn umveit Firlemont W'.lr - und ist wohl noch - so ste il, dass 

sie d i e d .'..ll!lalig&n Lokon otivcn nicht bewae l tige n k onnten , und e s 
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wurde Pferdevorspann genot!lme n; m,:m fand d i e s e Kr =i.ehwinke lei go.r­

nicht s ehr sonderbar. 

1 

Der Hauptstadt Bruesse l nd.ch 2rt c i c h n ich klppf2nc1e n He r-

z 2ns. D.2s war di e Stadt, v on de r de r Va t er bis vor 30 J Sthre n 

mGh r e r e J ahre ge l ebt un j gearb2i tet, von 10r e r so haeufig crzaehlt 

h:J.tt e . Alts ich J e n .Aus gan g des Bahnhofs s uchte , ·er trat mir do.. 

ente;egen? Ke in a nder e r .3. l s r.:i.e in e.lt .:; r t eure r Profi Opi;::>cnheira, der 

::rnf e inen To.g von Ostende herucber g8 lrnnm2n ·7'.lr, un mich zu begruc s­

s2n. ]'ir blie b e n nur kurz zus:i.. r:1:rJ.en un cl g3.bon uns e in Rendezvous 

in Oste nde fu2r de n naedhsten T:J..g . Ic h. u e bernachte te in dem in­
zwische n e ingcg.::inge ne n gemu e tlichc Hotel d2 Sschse in Jcr Ruc Neuve. 

Bruesse l imponie rte mir gcwalti?; , unJ ich fu c:hlte ooch :Jort, so 

h aeufig ich auch wicckr hinl~'.lm, i mm.2 r b0sonders heimis c h , so wi nig 

s ymp a thisch mir a uch B2l gi 2n un ~ B0 l g i 2r waren, und noch sind. -

Aber gegen d i e s e Me trop ol .::- :.1 a.r clo nn cJ och d a s d3.1~1J. li ge Fr ::i.nkfurt 

ein1,; noch unbedeute nde Provi nzstacl t. Gegen d i 2s e n l\forktplatz mit 

dempnaechtigcn Rnth:J.us konnte s e lbst uns e r Roemerberg nicht ~ufkommen, 

Und die s e r Verkehr , d i e s e Ele ganz in de r Ga l eri e St. Hube rt, d i e ser 

neu angelegte und erst flit einigen HqGusern be s e tzte Boul2v 3.rd 

~i..nspach - dagege n schlief uns2r Frankf urt noch und c..ls s e in Sinh-

bild erschien mir de r Chinese in .:l2m Theegcschaeft a n de r Ka thrinen­

pf orte , der ewig e in weni g w.i t dem Kopfe ';;1::1.c ke 1 t c . Und hie r wo.r 

der Va t e r gewese n, h a tt e e r ge3.rbcitet , frnnzoesisch g0 l e rnt und 

de n Versuchunge n Je r Grosst Qd t wi d ersta nde n u~ zu spare n, do.oit 

'liVir e t was werden kb.nn t e n. Wo mochte e r gewoh nt, vvo sein Gl :ls Bi2r 

s etrunkc n h o.bon? Ich b2 st e llt~ oir 0 in L3mbik , das be l gische Bier, 

o.b .~ r schaud e rnd liess ich es ungc trunk0n. Das .e;ssen abe r n .'.'lch 

Paris2r .:"rt o.unde t e r:J.ir. 

In Ostende i n nLion d ' Or 11 f and ich me ine n liebGn Professor. 

Me in erste s wo.r, dass ich mich von iho nns Meer ftihren liess. 

Ich sam.me lete e rhabGn e Stimwung fue r e inen gros snrtigen Eindruck, 

W'.lr a be r dann nn den engen Haf e n r,üt beE-chrae nktem .Lu s blick S C?hr 

onttQeuscht. Anders war e s dann , ~ls ic~ do n Sonne nunte r g ::i.ng von 

d e r Plo.ya aus so.h, und ich konnte me iner Eopfincung w::i.hrheitsgetreu 

in meinen Briefe nach H'.luse hochto 2nenden ~·"usdruck ge ben. 

Oppe nhoin begl e i t e t .2 r.i.ich nicht n a ch Lona on, ich sollte 
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ihn im folgende n Jahre dort ~iedersehen. lch schiff t e mich am Abend 

direkt nach Temple Pier ein. Die Sec war ruhig und bep;rucsste mich 
freundlich, indem sie mich un3c:faehrdet-; hi0nueb2rtrur, , wie sie G1ich 
denn auf meinen hund erten von folg :' ndcn U2berfahrte n mit aeussers IJ 

wenigen Ausn:ihm.en aufs Gna.edigste beh'.lnde lte . Dns Wetter w'J..r ganz 

kl~r und ruhig , ich wnr fast die ~~nze Nacht auf Deck, und me ine 
-:~infahrt in London war die inter es Fo.nt este , die~ man m3..chen k3.nn; :J.n 
fruehen Morgen an Gr:J.vese nd vorueb2r und dann zwischen den a ::;.m.als -

ich weiss nicht ob heute noch - ~nf~cnglich idyllisch l~endlichen 
Ufern flussaufwaerts, wo in dem selben Masse d-::r Himme l immer grauer 
und trueber wird , o.ls unten auf dem rJasser und o..n den Ufern sich 
das lebendige Bild des H.:J.fens von London J.USgestnltet . J;; r11chr wir 

uns London Brid ge naehert en, .Jeste schwerer ward mir cJ as Herz, desto 
mehr empfa.r:d ich mich an einer Lebenswendc-, in einer o.eusserlich und 
innerlich ganz fremden We l t , trotz ihrer unuebersehbaren Vielf~eltig­
kc it allen Reizes bar, trotz ihrer tosendo n Lebendi gkeit, trotz ihrer 

Vornehmheit c..ls eines der bed2utcndsten Kulturzentren, neusserlich 
roh, h3.esslich! Und hier sol l t e ich \7urz2l fassen, in diesen Ne beln 
sollte ich mir einen Plntz an der Sonne erobern! Gre0nwich, das 
beruehmte Observatorium, Inv ::t liden friedlich nm Strande ihre Pfeife 

rauchend. Und b'.lld trat der Steinwuerfel de s Tower hervor, und jen­
s e its r agt e di e KupT)e l von St.Pcml , Ich w'l.r in London ! Mut, me in 
Junge ! Di2 zu H ause muessen doch i hre Freude nn Dir haben. 
Auf gepasst! Ein Boot legt o..n unserri. D3.aipfer '.ln , di e Zollbeo.mten. 

Die Verbindung mit England ist hergestellt. Zollvisitation. Die 
ersten englische n ~orte in ~ngl 1nd. Alles ging gut. Der ~am.pfor 
ho.elt, bewegt sich weiter , gero.et ins Gedrae ngc , haelt wi eder . Tower 
Pier! Lasttro.eger kommen an Bora Einer packt me inen Koffer. 

C!lb, Sir? Der freundlic[;re Kerl gefacllt mir. Mein Herz schlo.egt 
hoch, vorw'.lerts. Der Pier ist voller Menschen. Do. hoere ich meinen 
N3.men rufen , ich erkenne ihn trotz der cnclischcn Ausspr1che, ~pstien! 
Auch mein Professor hatte mich mitunter so ge nannt. Ein kleiner, 

ddicker, schwo..rzer Mann dracngt sich d1h.rch J i e Leut .:= auf mich zu: 
rfi.r . Benjamin, den ich 3.ls Kn3.be in Bockenheim gek:::i.nnt, mit dessen 
Kindern ich gespielt h2be . Seine blo.sse, blonde, unscho ene Tochter , 
einige J3.hrG juenger nls ich, war auch d.::i.. NG.tuerlich kein anderer 

als mein Professor hatte ihm geschrieben und ihn mir zum Wil 1 kommen 
geschickt . Sie wohnten dam1ls , ich ve iss nicht warum, zeitweise in 
einem lodging house, 18 Vfoburn Street, Russell Squ:J.re , dessen Adresse 
ich schon mitgebracht; hatte . Hir fuhren zusaomen dahin, und ich 
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mi ete te dort fuer di e erste n TagG e in Zimmer, mit Fruehstueck zu 

lo~ sh woechentlich, gewis s in s o ~ns t aend iger L~ge auch fuer jene 
Zc i t sehr gut. (Den Ve r ke hr mit der Fa.mili2 B. lie s s ich bal d f:::i.1-

l an, es vvaren gute bro..ve Leute , de r e n Spro.chc , Mani er en und .\.nsich­
t en mit -hber wenig zus :1.gt cn; Der T'.J.g meiner l:i..nkunft in London 

war der 15. August 1860.) Der erste Eindruck, den di e Strassen 
nuf mich machten, war kein bedeutende r, cl i e Lebhaftigkeit de s Ver­
kehrs v.rurde fuer mich durch di e Ho..esslichkeit de r Ge bJ.eude u eber­
bot2n. Mir k l :rng der Refra in t o. Ohr: "Du stolze s lBngl 3nd freue 

Dich! 11 (Wenn ich nicht irre , ::ms "TempL:r uncl Juod in") Do.s schaute 
wed0 r stolz noch freudig o..us. 

Kurz nachher fuehrte n ich r:i.e in ers t 2r Aus g:::t.ng in London mit 

Mr. Be nj amin als We gvT,::: iser durch do.s d~n 2ls noch in seiner ganze n 

schmutzigen und ue belrieche nden Ver worfenheit bruet e nde Qu '.lrtier 
von Drury Lane nach den St r and , um Onke l Herrmann Bae r und Ve tter 
Julius o.ufzusuchen, di e s eit e iner Woche in e inem boar dinghouse in 

Norfolkstree t Strand sich '.J.UfhiGlten. Julius, de r i m 18. J::ihre 
st :J.nd , war fuer e in J·ahr 9.l s Vol ont1er in di e grosse Buchhand lung 
von Willis & Sother an 1m 8tr1nd (noch heute unte r de r Firm1 Henr y 
Sothoron bestehe nd ) e inge t r e t en. Da h atte ich denn Kontraste , wie 

sie nur London bi e t et; aus defl o.bstossc ndc n Drury L:::me UDl!li t 1~e lb ar 

in den breiten, vornehme n und be l e bt e n Str~nd , und nach dessen 
Ue berschr e iten in s tillen, f e inbuer gerliche n Strnssen mit de n dicken 
Mes s ing-Knackers an den Tucren , nach der e iserne n B::1lustrad.c f ueh­

r end , von der rinn auf di e dort ver gl e ichsweise v2rlrnhrslose Themse 
hin"J.bschaute , d i e unt en braun und tracge vorbe ifloss, ~it bcho..re n 
e l end verlumpter und schw~rzschmutzig2 r Kind2r auf dem schmalen 
Ufer, di e , sobal d s ich obe n Zus ch.'luer bl icken lies :::: en, anfingen 

~uf den Haenden zu l au f en und Rnd zu s ch l 'lgon, d~be i unbe gr enzte 
Bloes se n ent:quellend und dnzwischon lie bensvmer d i g grinsend und 
be ttelnd d i e Hae ndo emp0rstrecke nd . J e tzt erstreckt sich dort di e 
pr~c cht i gs Uf er anlage de s Emb ~nkmcnt, un~ di e Prol c t~ri crwe ibe r 

und ffincJ2r haben sich in di e unhei mlichen Gcwoe lbe de s -~de lphi 

zur ueckge zogen, di e s ich nur v:rcnige Schri t -C c d '3.Von entfor nt n 3.ch 
Chn.ring-Cross hinziehe n. 

Onke l Herrnann oflpfing oic~ i n s e iner ger~euschvollon, do­
mini er e nden Art, Julius :r;i.i t herzlicher Freu;~ e . Na tuerlich wurde 
ich ~usgo scholten, we il wir iho nicht fruehcr ~llo s anvertraut und 
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uns s e iner Fuehrung ueberlassen hatten . Waehrend meines Be suches 
ste l l t e sich ein zwe iter ein, der mir gleicha ltrige J a cob Me rzb ach 
aus Offenbach, dessen Bruder Arnol d. in Frankfurt de r Go.tte der 

frueheren Fr a.eulein Minna Schw3.rzschild , T'.lnte Auguste s .Schwester 

war , wi e ich bereits erz2ehlt h2be . Me rzbach, d2r mir 2i n t reuer 
un.J li eber Freun·:'.1 bis zu seinen vor 3 Jc..hren erfolgten Tocle ve r den 
soll t 2 , war auch erst se i t weni f;w""".l ·J och0n in London und Ge hilf 0 in 

e inem I mportgcschaeft G2br. Kossnann. Onkel Herronnn lud uns be i de 
zuci Dinner , me iner ersten r ege lrecht en englischen T„bhlze i t , bcd der 
mir besonders das Alo mund et e . Do.nn machten wir 2inen lange n Spa­
sicrg:tng durch c.H e Hnuptstrass en de s Uestend , ich ·wurde dabei s 0hr 

muode und Me rzba ch gel12itc t e rüch zu 012 ine r V!ohnunr:; . 

A~ Morgen des folgGndcn Tages tr2t ich die erste oeiner Van­

derungen durch die Ri es enstadt "n , wa lcher im Laufe des bevorstehen­

de n J~hrc s noch e ina gross c ~nzahl f olge n sollten, nach allen Rich­
tungen bis in J i c entfernten Vorsta2dtc , n:ich allen 9,u 3.rticren de s 
Verkehrs, de s Reichtuns und des El enJs , nach allen P~rks, alle n 
Muse en , o..llen lj.istorischen Sta.etten . Ich b2wohnt2 London wa2hrend 

der ntichsten 18 J ahre und besuchte es dann 3.llj .::whrlich mindestens 
e inrinl bis vor 3 J ahren. Wachrond di eses 52 Jahre uri.f:J.ss endGn 
Zeitrauoe s habe ich viele der grocs:..rtigston B~utc n , Strasscndurch­

brueche , Ver kehrswege und Verscho 2nerungen entstehen s Gh2n, aber -

:i..ehnlich 1.7i e in Po.ris - hat sich do.s G(. sarJ.tbild dor Stacl t s ehr we nig 
v er B.end ert, waehrend viel e deutsche St:J.ed t o , - mehr als alle andern 
wohl Berlin und Fro.nl-cfurt - in dGm gl e iche n Zeitr "J.um ganz neu ge ­
worden sind, wi o o.us dcLl Juge nd alt2r in das der Reife erwJ.chscn . 

Uo. hier nur eines zu crwaehn en ; zur Zeit me iner Ankunft w:..r die 
Unclor ground (Me tropolitan) R::ülvmy i n Bau , die erste derartige An­
lage , d i e etwa 2 Jahre s :p3.e t er in ihrer ersten btr0ck2 von i\IIore;ate 

Str2e t bis Kensington voliliende t wurde • 

.:\.TI Nachm.itt agc jenes ersten T3.ge s ·wurd e ich von Onke l Herr­
B'.lnn be i der Fanilie Leslie cingcfuehrt, o.it dere n H9..uµ t o ich heute 

noch in den freundsc~aftlichsten Boziehung2n stehe . Sie wohnten 

58 Gre'lt Queen Streot, Lincolns Inn Fi c l ds, P .C. Es w3.r eines de r 
ganz b ::tnalen Londoner Innenstadt- Hc.eus cr, aus unb 2worfene n dunke ln 
B3.ckstc i ne n, unten der Buchhaendlerl 'J..dcn rfr . J ohn E. Lcslies , da­

n:;·ben der Eingang in :Jie h achcren Stock:v;e rke, drei von zwe i Fenstern 

Br eite . Es w::i.r noch zu der Zeit crb '.lut, in dGr r1.J.n wenige , ,l.ber 
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s ehr breite Fe nster macht e , de r Fenstersteuer wegen. Die ß anze 

Breite de s erste n Stock s wurde durch d:J.s :l r o.wing room e ingenomr.·:c n, 

in we lchem v:ir, dG r OnkQl Herrwmn , Julius und ich v on ]/Ir5.Le slie 

s ehr lie be nsvm crdi g empfa.ng2 n vrurcJc n. S i e vvar e ine r e ize nd e "Zr­

scheinung , zi :mlich gross und schl 'J.nk, von f 3 ine n Zu2g c n, h~ttc gute 

lebhaft e Au gen uno braune s Haar. Si e h~lt nir sofort a ls I de a l de r 

En glish Lady und 1vnr e s '.7oh l auch :::li t de r e n hohe r Kultur und sch oc­

nen menschlich en Eigensch~fto n, vol lko rnG ~ne n Mani e r e n und freund­

licher Anmut de nen gege nuobe r, d i e sie D. l s ihre s Uogang s wucrdi g 

etn . .:- rkenne n, abe r auch r:ii t ihre n ].be nge ln, K1·::: inlichke i t e n und Bor­

nierthc i ten. Ich war natuc: rlich sofort in sie v c:: rli e bt und hatte 

i hr o.uch in d er Folge vi e l zu cl :ink2n . Lc s l i e s w::i.r en e in noch junges 
Eh e p G.o.r, er wt n. 28 J·::i.hre :J. lt, sie e i n ode r zwe i J'.lhr .:; .ju2nge r und 

h a tts n e in zweij 3.ehrige s Toe chtorche n, d .'J.s wi e se ine Mutte r Mo.rian 

hie ss. Ein Jahr s:ono t e r bek aD sie noch e ine n Sohn H~ nry und dann 

noch e ine Toch t •:: r Nelly . John2 V'J. t e r, e inige J":J.hr c vorher c~ e storben, 

war e in Geschaeftsfround de r B:t.G>r s go\ves en , un~1 John h ::i.t t c 12 Jilire 

frueh er e t"J1ra e in J ahr l 3.ng bei l ct z t:- re m J.ls Volont :i.e r ße3.rbe i t e t. 

Ich vr.'.lr zu j e n e r Ze i t 10 J nhrc J.lt, h 'lt t ;; ihn a be r hoch s ohr wohl 

in d2 r Erinne rung , clo.. e r o..uch oeft e :rs be i uns in Bock2nhc i m gewe s e n 

vmr . Hir wnre n fu cr den ::,.b e n j zu 'l' i sch g.:; 1 3.den, und so ist n ir 

d i e ser )„be nd , me in erste r e n g l ische r, i n 2 -.:hr scho 2n e r Erinne rung . 

Mrs. Le slie wo.r hoch ver1~mncl 2r t , un.J de r Onke l nich t we nig stolz, 

wi e wir b e i de , Julius und ich , uns ge l 2eu f i g e nßlisch unt 2rha lt en 

konnte n . Jiil.lius hat t 2 vo r !7.lir v or:,1il.s, das s e r s chon kultivie rter 

und wenige r s chue c ht e r n v.1c.r .:üs icb.; -J.ls o..bcr l.10..cb. Tisch musiziert 

wurde , wo.r ich i ho. u :; bc r, de nn i ch konn t -: Mrs. J.J-:: slie zu i h r co. 

k ind l i ch e n uncJ prini t ivc n Ge s o..ng .3.u f dem Kl avier begl e ite n; d i e Be ­

g l e i t une; e nt s pra ch zun. Glue c k Je;:r: G.:: s::1.n g in Kindli chkeit und Primi­

tivitaet , u nd der g l e ichen Ei gcn s ch 'J.ft e n erfreuten sich de s Verst J.e nd­

nisse s d e r Zuhoe r er, bi s :mf Onke l Herrmann, der s ehr rmsikalisch 

w2r, a be r sich d i p lonn.tisch v orhi e lt. Ene; l '.lnd w.3.r und ble ib das 

c inzig2 L 'J.nd , in we lchen meine nusikalis che n Le istungen zur Ge ltung 

kJJ:1e n. 

Nach wenigen Tage n r e iste Onke l H0rrn2nn a b und ich ~ewoehnte 

nich b 'l.l d i n Le slie 'scbe n H'J.us e e i n . Fu or TJrs. L. w:i.r e in interc s ... 

s a nte s o.uslao nd ische s Ti er, unc sie :; :i.b sich e inige Mu eh e u B n2 ine 

Erzi2hung . Di e englische n Gewohnhe ite n i o. ge s e ll.Sh'.lftliche n Ver­

k2hr, be i Tische , in Be zug auf Re inlichke i t und Koe r perpflege , 
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sowi G Bekleidung nahr.l ich ber eitwillig an und erk:i.nnte d 'lrin eine 

hoeher e Kultur. Die Ansichten darueber, was respektab~l s e i, 
stir.i.CJ.t en zwar nich t i filfilc r ueber oin, ::ibcr ich w'J..r in der Minorit J..o t 
und mu s ste Llich f ucgen. So z.B. erre gt e ich 2ine s T:i.ge2 das Miss­

f allen ne iner neuGn Erzieherin, o.ls sie r.rlich n:ich Hause koEm.end, 

zutj. J?e nster hinaus l ehn2ncl 2rblickt 2 und ich lebhc..ft h orunter 
~ruesste , d ::is w~r not ~ropcr. Die 3aCJ.ilie war englisch 
und ich e rregte i n di e s er Be zichung n:ttucrlich ..:\.nstoss. 

ri:i..nchc Diskussion, di e ihnen .m0ine fr e i e Denk3.rt c b;; nso 

orthodox, 
Wir hatte n 

minde rwer-
t i g erscheinen liess, wi e CJ.ir i hr e n allgen ainen Bildungsgr~d er­
scheine n liess. Leslie s chnektc mi r Hune ' s EEs ays und· machte !!lieh 
bcsond.:;rs auf de n der Mir::i.cles o.uf ti.::: rks'.lm . Dies bilcle t e ne ine Ein­

f uehrung in d i e philosophische Lektuc r e und gawiss e ine s ehr c lueck­
lich0 . Ich bewunderte de n grossen G.:· is t , der mir in der neuen 
Welt e ntg2gentrat, und in de~ ich den Lehrer Le ssings und Schillers 

crknnnt e . Leslie hat t e off s nb:ir nicht e inmal de n e r waehnten li.uf­

sntz ge l e s en, sondern w:i.r zuf ~3 llig durch irge nd ein Zitat in e iner 
Zeitung ode r Predi c;t o.u f den fe inen Schlus ::::: ::rnfm2r ks af!1 gen:J.cht 
~ordc n, we lchen er natucrlich in s e inen Sinn ~uslegte .- M'.ln konnte 
nicht klug aus mir WGr den und u~berlies s mich schliesslich me i nem 

traurigen Schicksal. De n Sab) 2t i gnori ort3 icg , f ast0t e dagce.;cn 
'.ln Kom Kippur, wie ich de r Llu t t cr versprochen hat t e und mi t? t e t c 
sogar fuer 10 sh e ine n Platz in Je r Syn2ßog2 Por t l nnd Strae t fuer 
di e hogen Feiert age. Letzter e s s e tzt 2 ich noch 2ine R2i hG von 

J '.lhren fort, bis Bir e inno. l i n ck r he iligen Kol Nidr c Nacht 3.US 

de m zu .meine.r!l Sitz gehoer i gen Pul t G ne in 11Mo.ch'.lor" gestohlen wurde. 
( Ge be tbuch) Das schi en mir hinteiche nc~ cr Grund zur Kmendigung de s 
VerhaG ltnisscs. 

Zu Julius Baer tra t ich i n s ehr innige Be zichung: n. J)r 
holte mich in der Rege l nach Schlus s dar Geschaef tsze i t zu l a ngen 
Spa ziergo.engen ab. Er wohnte anf aenglich be i 2in.2r Fa milie Buist. 

Mrs. B. war di G aeltcr e Tochter s e ines Chefs, Mr, Willis, d er in 

H'.lverstock Hill ein schoene s Haus mit ßrosseo G'.1rt2n bewohnte . 
In di e juenger e Tocht2r Jessie v'.lr ich verschoss en, ich h i e lt sie 
koerperlich und geistig fuer r echt unb cdeutehd . Er h atte mich dort 

eingefuehrt und ich wurde dort r echt fr 0un:J lich beh :::i.n-Je lt und mehr­
m'J.l s e ing0l aden; er l egta 'J.b0r, 1vi 2 ich gl aB.b2 , we nig Ehre m.it 
mir ein, ich war 

h " . h mC:l.c en , was 1c 

g-::: l crnt habe . 

scheu und linkisch und konnt a lrn ine "Konvc; rs 3.tion 
zu ne inen dauernde n Le i dwesen bis h eute nicht 
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Aus se r Julius, J acob Merzbn.ch und Frank, de r in Manchester wohnte, 

aber oeftcrs nach Londmn und zu i:i.ir kam., hatte ich in dies.er cr­
st2n Ze i ·c nur noch e inen Fr eund , Wilh. Klingcnstein, mit deo. ich 
frueher 13 inmal in ?rankfurt noch vor Prof. Oppenh2io. "Enr; ' isch­

Stunde 11 gc;habt habte. Er vV.'.lr in J ara Haus e Frankau '~ Co. o..ngestc; 11 t, 

mit dessen Inhaber, Mr. Gruene baum, er auf sehr freundsch'.lftlichcm 
Fussc stand; In Frankfurt war c: r damals Leh:'..' ling in der Papier­
h3.nc1 lung Geiger gev1G:So n. GGigcr und Frankau warc;n verwan.J t und 

Grucnebaum heiratete spacter e in Frl. Frankau ( De li~). FrankQu 

h.3.t t c einen Geschaeftszwe ig, ckr clanals schon if'.1. Aussterben be ßrif­
f e n war, naemlich in Blutegeln. T!'rueher war d o.s wohl s 2hr e r gie­
big gewes en, aber seit e s mehr und mehr in Verfall k :i.n , hatte die 
Herren sich auf de n I.i:1port von H.J.V'lno.-Zig'.lrrcn verlegt. .:Us 
sp3.eterhin zwe i junge Herren Fr~nkau ihren Pl~t z im. H~use einno.hnen, 
tro.. t Klingcnstein nus u11.d rL1.chte sich s2lbst:iendi g . Er h o.tte 

e;rossen Erfolg , blieb unvcr h .:; iro..tet; un 1:1 stoht hxte noch (1914) 

'J.ls vielf achc; r r./iillion:J.er, 82 jo.hrig, g2sund und ruestig seinem 
Ho..us e vor. Er ist einer Clor M3.gn:J.ten des eng:lischen 'I'cl bakgeschaefts 
geworde n. Vor e inigen Jo..hren nacht e e r oir 2inon 1 -ingcn Besuch , 
er W!J.~ noclj. so l ebhaft und lustig wi e vor 60 Jahren. 

In g~ schaoftlichcr B2ziohun5 ging es mir sehr schlecht. 
Ich haette wohl auf keinen we nig0r fuor r.:J.ich gee igneten Handels­
zweig v erfallen koennen, ~ls ger~de das ~eingeschaeft. Es h andelte 

sich hauptsaechlich um den Absatz an Priva tkundschaft, und zwar 
um. deutsche und franzo eeischo v7eine , di e nur in vornoho.0n engli­
schen und ausserder::i. nur in Joutschcn F'loili2n getrunken warcl0 n. 

Es ist da nicht di e w~ ro, di e Leistung , die be i dem Verkaufe in 

Betracht ge zoven wir 'J , sond orn persocnliche BczL::- hung un:J Bee;uen­
stigunr; . Es gehoert dazu '.J L::- Wirkung der Perso0nlichk0it und da e 
sichere n und c innehnenc1e n Auftr2t <Jns, .: t wo.s Unvcrsch'.leri.thoit und 
grosse Selbstverleugnung von Soiten solcher, di e sich fuer solche 

Hausiererei sowohl fuer zu gut, 'lls .::..uch zu wenig gc0 igne t und 
oinderwertig halten, und zu di0sen gohoerte ich. Alle , :lenen ich 
nur den Zweck meines Aufcnthalt0s nannt 2 , machten e i n ernst2s 
Gesicht, so, was ~ian ein schi of os Maul nennt. Ich hatte e ine Ein­

fuehrung in c1 ic "Commo rcial Roons 11
, e in klubartie;cs Lcsczimr:ier 

in :lor City bekomo2n, wo ich mo.ncho::ü :J i .::; Ze itungen 1 '3.s. D:-i hocrtc 
ich einmal der Unterh.:J.l tung z1-.rc i 0r d2utscher Hcrr0n ueber c1 i e 
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deutsche n \70 inrGis0nde n zu und v e rnahm di .:.; Wor t e : "Da komme n d iese 

Jue ngG lchen au s Deutschl '.lnd h~rueb e r und g l aube n, d i e Engl~o nder 

h ? ,:tte n nichts zu tun .'J.ls auf' KackstuC? hlch:~n zu s itze n und Rh e in­

we in zu trinkc n. 11 Das wJ-r r ocht e rr:mtigcn :l ~- In dG r fa t nachte 

ich nur s ehr wenige Vorkaeu fc be i e inige n Familie n, o.n d ie ich 

emp f oh l e n, an e ine n Weinh '.lend l c r in ~hoapside , ·~:ine n Freund Le s­

lie s; bc inc iner Bestellung , ".J i c ich durch e inen Ag ent e n e rhal t -.: n 

h a tte , wurde d i e War e a ls nich t bcste l J t, nicht a nge nomm2 n, c1i e 

Provision h o..t t e sich der Schwind l ~ r be r e its bo z .'1hlcrn l a s sen, d en 

We i n musst a ich nach und na c h a n de n llihnn brin~i:c n. Das be ste 

Ge schaeft, ·. l c..s ich mac h t e , wo.r :J r ollig2r wo i s.::: d i e r .Jgcl:ma essi ge 

J.Ji e f erung von koscheren Wein ·?.1.'.f Pe s s ach, di e wohl 12 bis 15 J ahr e 

hindurch g emacht wurde . Mr. Benj ~oin h~tt c o ich a n e ine n H~endler 

So..oue l empfohlen, d i e orth od oxon He r ren F..:: is c "rar e n a i e richige n 

LcutG dafue r und d och bezwG i f l G ich r:l i c s tattg2h3.bt2 Kosch2rhaftig­

ke it. Di e Frage de r Legi t i,~tion br ~chte mich in Bcruehrung mit 

d e m hochve rdi e nten Lonj on2r Obcrr ~bbin0 r Ad l 2r, e ine 2be nso lie ­

bens- a l s e hrvru0r d i ge Pcrso ::mlichk,) i t. Von Fr ankfurt er Harkunft 

war iho de r Name Fe ist woh lbc k o.nnt. ·s:;r lud. riich 3.Uf e inen Fr e itag 

Abe nd zu ':ri s ch, ich f :md dort c in2 z J.hlre ichG Ge s e llsch 'lft o.us 

de n Ge bie ten 00stlich von B2rlin . Me ine Erzichuns b2f c.ehig t e ciich, 

mich dem Milieu .'.lnzu:passon, o.bc r .:J i c Mask0 e rsch ien r.ür f:llsch 

und ich ging nicht wi e der hin. 

So musst e ich b a.l d e insehe n, da. s.s 2 s mit d en Fle inge scha eft 

nicht s we r den wue r de . Nach verschiGdc ne n Vor schla? ge n und Ver­

s uchen, a nder e Ar ik2l -:i.uf zuneh me n, be sch loss ich , e ine Ste llung 

a l s Gehilfe a nzunehme n, d i ..; zu f inJe n '1bcr au ch e ine s chwi Grige 

Aufg:ib ·c w-:xr„ Ich be 3.nt-vvort2 t e Inscr :J. t G und f nnd , dass d i c s o zum 

grosse n Te ile von Schwind l e r n :ms ~ingcn, de nen Gs nur u m Ge buehren 

zu tun war. Ich fi e l d 3.r .:i.u f nur G in~n.1 mit 5 shilling h e r e in. 

Da nn e rhielt ich e ine Empfehlung o.n c in2 St .:i.hlfedernfa brik Me y e rs 

in Birmingham, wo e ine Buchh:ilterstelle frei w:i.r . Ich r e iste da.­

hin , k am a be r zu spac t. De r Angeworbe n e war e ine r me ine r 2lte n 

Freund e 3.US d e r ''Einigke it", S,1.l. Kohn, e in s ehr brav e r und n e tte r 

Mensch , de r d ort s e ine Le be nsstellung f 3nd und mi t dem ich be i 

me ine n spa.c t ~ ren Re is e n h a0u f i g v or kehrte . 
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Auf diese Weise verstrichen einige Monate, w~ehrend deren ich viel 
in den Strassen der Weltstadt herumstrich, die ich in allen Teilen 

und Winkeln kennen lernte. Ich besuchte 3.lle zu~aenglichen Ver­
kehrsstellen, Museen und Bibliotheken tihd iernte vieles+ was mir 
spaeter zu Gute kam.. Do.s allgemeine Strassenbild des inneren 
London hat sich seitdem wenig ver3.endert, wenn auch einige grosse 

Durchbrueche und Strassenzuege, wie zwischen Oxfordstreet und Strand, 
sowie der Holborn Viaduct geschaffen worden sind ; Queen Victoria 
Street Cety war damals im entstehen, ebenso die Unde r ground Rail­
way von Morgatestreet bis Paddine; ton. Aber di e= Stationen Cannon­

street , Holborn, Charing Cross und Victorin gab es noch nicht. 
Der Endpunkt der Bahn von Dover war in London Bridge Station an 
der Stelle der Eisenb3.hnbruecke,b2i Chnring Cross kreuzte der Fluss 
einezierliche Kettenbruecke, Hungerford Bridge . Eine Haeuserreihe 

verengerte Holborn bei Cnacery Lanc, aber was ist demselben Zeit­

raum aus den deutschen Staed t on einschliesslich Wien geworden~ 

Ich l ebte natu2rlich sehr Einessig, hatto aber nach kurzer 

Zeit Zuschuss von zu Hause zu fordern, der mir sowohl vom Vater als 

auch von den Herren Feist Beistens unter ermutigendem Zuspruch ge~ 
waehrt wurde, und den ich ber.rneht wa.r, im Ausgeben recht duenn und 
l~nge auszustrecken. ich hatte auch damals selbst Vertrauen in 

meinen guten Stern und liess den Mut nicht sinken . Es w~r eine 

schwere Zeit.- Aber eine weit schwerere sollte noch kommen. 

Ich erzaehle jetzt, was ich bis jetzt noch nienandem erzo.ehlt 

habe. Ich hatte eines Tages geg3 n We ihnachten von zu Hause eine 
Anweisung auf 20 Pfund (400 M:J.rk) erhalten, diese einkassiert und 
ging mit den Goldstuecken in de r Tasche den Strand entlang, als ich 
in der Naehe von St. Mary Church von einem wohlgeklcideten, militae­

risch aussehenden Herrn mittleren .b.l t ers nach dem Wege gefragt 
wurde. Ich konnte ihm keine A~skunft geben , er knucpftc eine Unter, 
haltung an, ging : it mir entlang, erzaehlte von · seinen Reisen, er 
sei auch in Frankfurt gewesen, auch das Buchges chae ft von Baer ken­

ne er, er habe dort einiges gekauft, schliesslich lud er mich zu 
einem Glas Bier ein. Er fuehrte mich nach der dam:J.ls (und noch 
lange nachher) bestehenden, durch ihre Buecherlaeden bek::i.nnten, 
Holliwellstreet hinter der Kirche in e in Lokal i~ ersten Stock, das 

mir nicht sehr fein vork.:1r::i und leer w'lr. Nach kurzer Zeit kam noch 
ein Herr gerein, setzte sich 3.n einen a.ndern Tisch und mischte sich 
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bal d in unsere Unterhaltung. In dem Verlauf brachte er Spie lkarten 
zuo Vorschein und schlug meinem Begleiter e in Spie l vor, da s darmn 
bestand, dQSS von drem Karten e ine ge ze i gt und dann aus de n dre ien, 

nachdem sie auf den Tisch geworfen worden war en, her aus ge funden 

werden sollte . Um e s kurz zu m.:ichen, und man erraet es schon: Ich 
fi e l auf unbegr eiflich dur..1me Weise , di e ich nicht be schoenigen will, 
e inem ganz plumpen, und wi e ich spae ter ocfters ~us der Ze itung 

ersah , einfaeltigen Provinzlern gegenueber haeufig gespielten Trick 

zum Opfer. Die beide n swielten, man fing mit Shil l ingen an, er­
eiferte sich und bal d ging es um Souver e i gns. Me in Begl eiter spielte 
mit we chselnde m Glueck, war aber schliesslich i m Vorte il, di e Sache 

schien mir garnicht schwer, da ich di e Karte mehrnals richtig be­
ze ichne t hatte ; das wusste man so e inzurichten. Man lud mich ein, 
mein Glmeck zu v ersuchen, unj ich lie s s mich verleiten. Nun fingen 
di e K~rten an, sich schne l le r zu bewe gen und durche ina nder Hal b­

kreise in der Luft zu bilde n, eh e sie auf de n Tisch niederfie l en. 
Die Gewinnchanc e war nicht 1 gegen 2. Ivian vruesto e ine f a lsche Kar­
te so zu placieren, dass si e ~l s di e richtige ersche ine n musst e . 
Es dauerte ke ine ha lbe Stund2 und ich be tr~t di e Strasse um me ine 

20 Souver e i gns ae r me r in dumpfer oeder Verzweiflung und Zerknirschung . 
In der folgenden Nacht kam ich zur Bosinnung und zur Be s ci mmung mei- : 
ne s Ver haltens. Es sollte niemand davon erf3.hren. Ich wusste, dass 
ich al le in mit mir ferti g wer den konnte und CTich nicht blosszustel­

l en brauchte . Julius hae t t;e mir gewis s gerne gc;holfen, ich t at gut 
dar an, mich ihm nicht anzuvertraue n und v2rbindlich zu machen. Von 
dnmnls an h abe ich alle me ine grossen Schmerzen - und ob ich de ren 
i m Leben ha t te ! - alle in ge tragen, habe ~uch in ke iner schwierige n 

Lage den Mut v erloren, h :J.bc nie eine Situation und 3.uch nie e ine n 

Me nschen aufge ge ben, de n ich e i nmal lieb gehabt ha tte . Aber meine 
v ertraue nsduselige Natur, me in M::mge l a n Ar gwohn, wo er sich hae tte 
e instellen sollen, sind mir bis he ute ge blie be n und bilden me ine 

bedenklichste Schwae che . Sie h abe n nich auch s chon manchen lieb­
losen Stre ich ausge s etzt. In dies er:i. Punkte bin ich eben dumr,1. 

Der Vat er h atte nir be i s einer Abre i se von s e inen Bankier 

L.R. Hahn e ine Empf~hlung nebst Akkr ed itiv ~n das Londoner Bankhaus 

A.De lvaux nitgegeben, wovon ich nur i m Notfalle Gebrauch machen 
sollte . Danit erhob ich j e t zt gl e i ch di e oe inen Verluste ent­
spre chende Summe von 20 Pfund , um di es mit e inem Mal e abzutun. 
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Ich weiss nicht mehr, was ich zur Rechtfertigung schweren Herzens 

gelog2n haben mag - Weihnachtsgesch2nke, Trinkgelder, Toiletten~ 
erfordernisse. Genug, es gescb:Bh. Nqchdem ich dem Vater die Erhebung 
der Summe angezeigt hatts, schrieb e r mir unter dem 30. September: 
Dass . Du von Bankier vorerst Geld genommen h'.1st, heisse ich vorerst 

gut. Vielle icht kann Dir dasselbe sonst nuetzlich sein oder doch 

empfehlen. Schaffe Dir an, was Du noetig hast. Sp ~re aber geize 
nicht . Und ich wusste doch, wie er auf jeden Pdrennig sah. Und nun 
musste Haus gehalten wer den. Es begann fuer mmch 2ine Zeit der aeus­

s erste n Beschraenkung der Ausg:1ben. Von dem Hung2 rn war ich durch 
die Pension bei Leslie bewahrt, die reichliches _rstes Fru~hstueck 
und Abendessen einschloss und so brauchten oeine Tagesäusgaben 2inige 
pence nicht zu ue berschreiten. J uer einen penny bek '.1m m~n schon ein 

schoene s Stueck Brot, sog2r das gute e ngl ische geissbrot. Billige 

K0 st in den geme inen Quarti cr Gn konnte ich nicht v ertrage n. Aber 
eines T~ges entdeckte ich in oinom sauber on Schaufenster in Holborn 
Schwe insrippchen zu 3 pence, di e Dir ganz kOO::stlich vork'.1.men und die 

ich mir hier und da gestatt2t e . Ich esse heute noch nie katten 

Schweinsbraten, ohne ihrer zu gedenken. M'.1n kann 2bon sehr billig 
und sehr einfach l eben und sich dessen noch freue n - nur l!l.uss mo.n 
ge sunj sein und fuor den Abend ein behagliche s Zimm2r, gutes Mahl und 

wormes Bett ge sichert haben.-

In den Ausgab2buechern CTein2s Vo.t e rG find e ich untor dem 31. 
Dezember 1860 den Eintrag: "~n Jacob g2 schickt i.J. 1860 Gulden 352, 
gleich 600 Mark. Er hatte die einzelnen Summen ·wohl bis dahin 'J.ls 

Vorschuesse betrachtet, o.h Schlusse des J ahres aber die HHffnung auf 
me inen unCTittelbaren Erfolg 3.ufge ge ben und sie zu den verlorenen 
Posten ge schrieben. Ich beko.m regelmae ssig Nachricht von zu Hause, 

wohl alle 14 Tage e twa , was als s ehr haeufig ge lten muss, denn wenn 

ich nich richtig erinnere, war d:i.s Porto zwischen Fr3.nkfurt und London 
24 Kreuzer gleich 72 Pfe nnig . In noch frueherer Zeit war e s 36 Kreu­
zer gewesen. Natuerlich beteiligten sich an einer solchen Epistel 

saemtliche Familienmitglied 2r incl. Bella. Letztere teilt e nir in 

Oktober ihre Verlobung nit dem Lederhaend ler Isaac Re is in Offenbach 
mit; sie schrieb in t apferer aber resigniert er Stiomung; ~ie Traenen, 
die ich zwischen den Zeilen l as, c.10egen di e r:i.e inigcn her~orgelockt 

haben. Die Verbindung erwies sich ·1ls e ine unglueckliche, obgleich 

die Ehe eine gute und Isaac e ine der besten und br:i.vsten :Menschen war, 
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die ich i m Leben gekannt habe. Aber er war so ungebild et, dass er 

kaum einm.gewoehnlichcn Geschaeftsbrief schreiben konnteund Bella 
diese Arbeit ueb ernehmen musete. Die Verhae ltniss2 blieben klein 
und gedrueckt, was sich auch nicht aend.erte, 3.lS sie einige Jahre 

spae ter ihren Wohnsitz nach Frankfurt verlegten und hier ein Haus 

am Trierischen Platz kauften. 

Um dieselbe Zeit meldete mir de r Vater den Verkauf unseres 

lieben alten Hauses in der Kirchgasse und i m Mai dGs folgenden Jahres 
den Ankauf eines Hauses in Frankfurt, Broennerstr. 8/10 (das alte 
Haus habe ich versaeUtlt, zur Erinn,; rung photographieren zu lassen , 
bis ich eines Tages zu meinem Schrecke ;1 e inen f ertigen Neubau an 

seiner Stelle fand), Der Unzug erfolgte ein J ahr spae t er. Das Haus 
in der Broennerstrasse ist ein s .:::hr e i ge nt uenlich geba'JiltGs. Di e ge­
ringe Tief e des Plat zes ges t attete nur J i 2 Anlage einer Re ihe von 
6 Zimmern und Kuech2 nach der Strasse mi t e ine~ zi8olich dunklen 

Korridor die hintere Brandnauer entl3.ng. Dahin kam ich also be i 
me inen ersten Besuche zu den Meinen nach 2 J ::ihren .- Da s Haus (V2r­
k 9.eufer Ruttnann) hatte 32 4-00 GuL:Jen gleich 55 000 Mark gekostet. 
Der erste Stock war zu 1000 ~nrk ver mi e t et. Die Eltern wohnten in 
zweiten . 

Um di e Jahreswende wickelte de r V~ter seine auf di e Fabrik 
be zueglichen Ge schaefte ab. Si e hatte sich ueberlebt, wi e ich dies 

spaeterhin noch genauer darstellen will. Ehe er sich zu dem Hasue 
Broennerstrasse entschlos s , hatte e r vie l e ando r e Hneuser ange s ehen , 
darunter e inige sehr bedeutende Lnwe sen und I!li t e inem solchen h ae tte 
er freilich besser ge tan. Bei den Hause Caf e Neuf z.H. , einen alten 

Gel ae rche ~n der Stelle de s noch h ute so genannten Gebaeudes an 
der Biebergasse, war es dem Abschluese sehr nahe, es bestand nur 
noch e ine geringe Preisdiffer enz be i etwa 104- 000 Gulden.- Als ihm 
ein anderer zuvorkam . 

Bei mir zog sich di e Sache so hin bis in das neue Jahr 1861 

hine in mit allerle i Plnenen und Versuchen . Mit Julius verkehrte 
ich fast t aeglich, wir wurden i mmer vertr auter, der arme Junge hatte 

sich in di e Tochter seine s Chefs verliebt, di e blasse , schnippische 
Jessie, die mich sehr kalt liess. Er wohnte be i de r en Schwester, 
di e an e inen bigotten Scotchman Buist verheiratet w':JI'. Mein auf-
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richtiger Julius sprach da einoal e tw~s fre i ge istige Ansichten aus 
und bekam gekuendi gt. Und Mrs. Jessie showed hin the cold shoulder. 
Sie hatte in der Gegend nicht viel mehr zu ze i ge n. Aber er war sehr 

ungluecklich. Indessen sehr tief ging e s doch nicht und e s war f ast 

alltaeglich unser e 2cho2ns t 2 Stunde , wenn er mich nach Geschaefts­
schlus s abholte und ich ihn dann die oede unena liche Gowerstreet 
entlang in der Richtung s e iner Wohnung begleitete. Und um die se Zeit 

f anden wir einen r eichen Unterhnltungsstoff. An 28. April sollte 
Bellas Hochzeit stattfinden und ich schlug ihm vor, geme insdhaftlich 
ein ~usgiebige s Hochze itscar me n zu v erfas se n und be i de n M3.hle vor­
l esen zu lassen. Das gab schoene Stunden. Das Gedicht h a t te natuer­

lich e inen enormen Erfolg , es war auch dem Vorles er, Onke l Herrnann, 
deo weithin bruellendc n und ekst~tisch gestikulier e nde n auf de n Leib 
ge schrieben. "O Sceligke it, o Henriette !"- Pvian liess es drucken, 

und es liegt vor mir. Ich wue s s t e nur noch be i wenigen Stellen an­

zuge ben, 1.elche von oir uncl we lche von Julius sind . Wir machten es 
f ast v erswe ise gene inschaftlich . 

1861. 

In August kam Onkel Herrmann, uo Julius oit nach Hause zurueck 
zu nehmen. Dieser Besuch r 3.ubte mir ·3.lso de n Fr eund , aber er via.r 

der Anlass zu e iner andern frcund sch~ftlichen Verbindung , welche fuer 
di e folgende n Jahre bis zu meiner VerheirJ..tung von grosser Bedeutung 
fuer die Anhaenglichkeit meine s Le bens und meine ge istige Ausbildung 
wurde , imdem der Onkel mich be i Victor von Erlang C> r einfuehrte. 

Und Wo.:B mir diese J~hre brachten, konnte ich umso fr emer und freudi­
ge r geniessen, als inzwische n sich o.uch f -:: s t e r Grund fuer me ine wirt­
schaftliche To.e tigkeit und Existenz gefunde n h :J..t t e . 

Leder in Sicht! Und da s war so zugegange n: 

Als ich in Bockenhe io meine Abschiedsbesuche machte, galt 
einer derselben natuerlich auch unserm naechste n Nachbar, rechts in 
~lte n Jose~ Baer'schen Hause, dem Schuhmacher ~eil. Trieb sich da 

vielleicht mitunt e> r der Geist meiner Grossr:lutt2r Ha nn3. h erur::t und war 

ihm eine l e ise Einwirkung auf ::ie in Geschick gest3.tte t, und hatte sie 
dabelil o..uch bereits do.s Glueck ihrer Enkelin gl eiche n N'.loens io 
Geisterauge. Moeglich waer e e s j a schon, und die Annahme ist 
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nachher der Als-ob-Philosophie gesta ttet. Bei d i e sem Be such ::ilso 
fr agte .o.ich der alte We il, oh ich denn nicht auch e inci::il seinen 
in London wohnenden Bruder auf suchen wolle , wn.s ich gerne versprach. 

Er gab n ir di e Adresse, e ine Ne benstras s e New North Road , Highbury. 
An e inen l angweilige n Sonntag Nachnitto.ge , e twa 2 Monate nach 
ne iner Ankunft erinnerte ich o ich mGines Versprechens und machte 
mich zu Fuss auf den e twa 172 stuendigen We g. Ich wurde, als ich 

mich genannt und l egitiniert ha tte, sehr freundlich begruesst. 
Das Haus war eines jener kleinen, von nussen so truebseligen und 
inn 2n so wohnlichen besseren Arbeiterhaeuser, von denen einige 
hunderttausende e inen so wesentlichen Teil des Londoner St ad tbildes 
ausnachen in einer l angen, einfoernige n, nicht s ehr breiten Strasse. 
Vor den Hause und neben dom schr.i~l cn Eing~ng der braunen Tuer mit 
de ci l aut schallenden Knocker dns schn~ls duesterige Loch de r Ar ea , 
das der Kueche Licht zufuehrt; i m Erdgeschoss das von vorn bis 
hinten durchgehende Parlour, das in seinem hinteren Teil dmrch 
da s danebenliegende Trepµe nh::ius ver engt wird , und in dem das kle ine 
schwarze Pi ano stand. Gegenueber das Chiffonier mit de m reizvollen 
Porzellanschund und der Scha l e mit wae chsernen Fruechten. Aber e s 

war sehr sauber und he i 111e lig .- Der ~ausherr Richard Weil W':l.r ein 
Vierziger, gross und n ager, rli t ergrauend 2 m Vollbart, o.ngenehoen 
Zuegen, aber uno.ngenehm n2rvoe s en, her umirrenjen Auge n, was e inen 
Eindruck de r Unaufrichtigk2it hervorr i ef, de r ~be r nicht zu seiner 

Genuetsart stinnte, Er war e in braver und p.ut er Me nsch, ge scheit 
genug fuer de n tne glichen Gebrauch, sog2r ni t e iner witzigen und 
e twas zynischen Ader; be i a lledem war er e in l eichtsinniger Patron, 
ste ts zu Bumme leien aufge l egt, sodass er e s trotz se iner Geschick­

lichkeit nicht weit brachte . Von Beruf war er Portef euill0arbei­
t er, hat t e in Off enbach be i Knisp ge l ernt und war in jungen J ahren 
nach London ausgewandert. Er betrieb s 2in Gewerbe h~upts ae chlich 
als He i marbeiter und machte o.ls solcher f e ine Sachen fucr di e gros­

s en shops i m Westend . Ging es a~ l angs amer, produzierte er auch 
kapitalistisch und hielt gelegentlich Ginen Arb eiter. Se ill ne Frnu 
entstafilnt e dem Haus e der Cro~ch, in deren Dienst e r s i e kennen 
ge l ernt hat t e ; sie war kl ein und rundlich, fr eundlich und unbed eu­

t end . Ihre Familie bGstand aus dr e i Toechtern und e inem Sohne i n 
Alter von e twa 12 - 4 J ahren. Sie hiessen Ann 2 Marie ( sprich 
Ennemerrie , wi e sie =auch i mn2 r genannt wurd e ), Henrietta , di e noch 
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jetzt als verwitwete Mrs. Waring zu meinen Fr~undinnen und Korres­
pondentinnen gehoert, Philippine und Stophen , de r letztere starb 
jung.- Ich blieb an j enen Sonnt~g~bendzun Col~-joint, entzueckte 
den Hausv2.t2 r durch das Vorklinpern der heimatlichen Volksmelodien_, 

wiederholte den Besuch alle pQQr µ oche n an Sonntag Nachnittagen, 
versagte meine Mitwirkung auch an de r Auffuehrung der sacred songs 
durch di e weibliche n Fanilienmitglieder nicht und fuehlte mich be­

ha~lich da . Die lebhafteste und herzlichste unter den Kindern 

war Henriette, zufaellig e ine Naoensschwestar ihrer Bockenheimer 
Cousine, der sie o.uch in ihrem \iie sen sehr 3.ehnlich war . Ich er­
reichte den Gipfel der Popularitaet, als ich die Einladung zum 

ChristBas-Dinner annahm , r:üch w.i t einer gebuehrenden Anzahl von 
Pake ten beladen einstellte , und deren nicht allzu pompoeser Inhalt 
allgeneines Entzuecken erregte. Ich war dann dort waehrend meiner 
ganzen Jungge sellenzeit der regel r1aessige Vlo ihnachtsgasitr. Die 
piece de r _sistance de s Menu war stets das sucking pig und die ob­

ligatorische n mince pies , fuer den f einbu2r gerlichen turkey waren 
die Verhae ltnisse zu bescheiden. 

So kao es denn, als auch in den ersten Monaten des neuen 

Jahres sich in geschaeftlicher Beziehung noch nichts annehobares 
fuer mich dargeboten hatt c , dass ich einmal Weil von der trueben 
Lage, in der ich mich befand, unterrichte te. Da erzaehlte er mir, 

dass er wisse , dass in l : tztere r Zeit von unserer heioQtlichen 

Geßend Leder in solchen Sorten, wie sie in seineo Geschaeft ge­
braucht werden, nach London inportiert worden se ien. Ich schrieb 
darueber an den Vater mit der Bitte , sich daruebcr naeher zu er­

kundigen, wie ich ihm schon uebcr die verschied enartigsten Artikel 

geschrieben ho.tte - und endlich schien e in Licht 3.Ufzulcuchten. 
Er berichte te mir darueber zuerst in be stinEJ.t2r 2r We is e , dass er 
darueber mit der noch jungen Firna Gebr. Hausmo.nn , Fabrik in Hom­

burg v.d.H., Verkaufsstelle in Frankfurt (Schäfergasse 17 11 Saech­

sischer Hof") eine Besprechung gehabt h'.3.be . Die Herren hatten 
schon seit zwei Jahren Versuche zum Export nach London und da.bei 
nicht itlI:J.er gute Erfahrungen genacht; die Saahe schien nicht vor­

·~1aerts gehen zu wollen. Ich hatte einige Muster nach J!"'rankfurt 

geschickt, die nir Weil verschafft hatte, die sich aber als eng­
lisches Fabrikat ergaben. Ho.usnann ·ferti gte ein Musterbuch an, 
mit den wir das Pech hatten, dass cs nicht ~nkoomen wollte. 
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Es gab damals zwischen Deutschl~nd und Engl~nd noch keine 
postalische Paketbefoerderung, diese ging durch die Spediteure 
und wo:r s ehr teuer. Ich l~ef d~nnch tae glich n~ch dem Lokal von 
Heinrich Henle, King Willi'.J..ID Street, mehr.:: re Vlochen lang, man 

wusst e von nichts. Endlich einos Morgens s:J.h ich do!e't auf einem 

Kaminsins ein schwarz8s Paket, das mir so aussah, nls koennte 
es das meinige sein- und wirklich , da hatte es schon, ich weiss 
nicht wie lange, ein ungestoertes Dasein gefuehrt . Ich besitze 

das Buch mit der 'ifachstuchhuelle, in d ~ r es dari.nls k'.lm, noch 
heute. Es ist ein historisches Dok~ ment, nicht nur in diesen 
p2rsoenlichen Beziehungen, sondern auch in t echnischer Hinsicht 
von hohe m Interesse. 

~on den darin enthaltenen Ledersorten kamen fuer mich in 
erster Linie die aus Ziegenfellen (echter Saffian, Morocco) mn 
Betracht, Kalbsleder nur wenig, a~ sie in der Zurichtung (finish) 

zu sehr von der in England beliebten oatten abwichen und man die­
se in D 0utschlnnd nicht zu stande brachte. In Schafleder und 
Spaltleder war man dera englischen und franzoesischen Fabrikat 
g2ge nueber nicht konkurrenzfaehig, in Indischen Ziegen und Bastard 

hatten darrw.ls schon Wilheln Sinon in Kirn die Oberhand. Die Aus­
wahl der Farben ist in dor Kart0 nicht nur sehr beschraenkt, son­
dern erwies sich auch weiterhin als truegerisch, man war im Her­
stellen der neuen Farben noch sehr unge schickt und verstand sich 

eigentlich nur auf schwnrz, feinrot, rotbraun, dunkelgruen; bei 
allen andern war der Ausfall Glueckssachc. Naoentlich bei den 
braunen, sogenannten Modefarben befanden sich in j 0J eo Dutzend 

6-12 verschiedene Toene, man musste alles umsortieren und aus der 

Not eine Tugend machen. Die Preise der Saffiane waren 40-45 
Gulden, der Kalbleder 45-50 Gulden prima Sorte ; QUch bestanden 
Preisunterschiede fuer di e Farben. 

Es kal!len nir fuer den Import di2ser W.J.re in England drei 
Umstaende von allgemeiner wirtschaftlicher und kultureller Bedeu­
tung zlil.statten. 

1. Der Handelsvertrag, der zwei J~hre vorher mi t Frankreich 
abgeschlossen war und in we lchen England abermals wi e frueher 
und spaeterhin an den bedeutendsten We ndepunkten s emner Geschichte 
eine unerhoerti grosszuegige und fr e ie politische Aktion mit den 
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wohlverstandenen hoechs te n Interesse n seines staatlichen und wirt­
schaftlichen Aufschwungs zu v erbinden v erst '.lnd „ Alle Zoelle auf 

Manufakturwar en, mit Ausn~hoe e iniger Genuss artike l wurden aufgehoben 
und zwar alle n Staat e n gege nu2ber, und - stolz und kuehn! - ohne dass 
e ine Gegens e itigkeit v erlangt wur de . Man begnuegte sich in j e nem 
Vertrage mit einigen r acht e rb~ermlichen Zugesta8ndni s s en Frank-

reichs, we lches Wertzoel l e bis zu 3Cf/o weiter erhebe n durfte. Der 
Erfolg ze i gt e , wi e uebe rlegen Engl and alle n nnderen Nationen gegen­
ueberst and. Friedrich Liszt' pa triotische, e t was giftige Eifersucht 
wo.r r e cht begruendet, Deutschl ~md be f 1nd sich fuoch in 11 tiefer Er­

niedrigtlrng 11 - aber Preusse n wachte und war e s zu der Einsicht ge -
l ahgt, das s s e ine Zeit gcko ooen s ei. Darueber we r de ich bald zu 
r eden haben. Fuer jetzt genos s ich de n Vort eil, me in Led 2r fr e i 
einfuehren zu duerfen. 

2. Die noch neu e Er f i ndung der Anilinfarben. Erst vor 5 J::th­
ren, i.J. 1856, wo..r de r en ers t e , das Mauvein durch de n englischen 
Chemiker Eerkins erfunden und i n de n n~nde l gebrach t worden. 1858 
hatte Hofmann das Anilin-rot und einige Franzose n a~s Fuchsin ent­
deckt, und di e neue n Farbstoff e w ~re n oi t ueberrasche nder Schne llig­
keit in da s ganze Gebie t de r ?~erbere i e inge fuehrt worde n. Die ganze 
Frnuenwe l t wollte nichts o.nder es cichr tragen ~l s d i e be i de n modischen. 

Nuancen, d i e ihren Name n den be i de n Schl 'J.chtGn des l etzten itruioni­
sche n Kriege s entlGhnt ho. '~ t e n, und d i e J. l s ebenso schoen a ls neu­
artig erschienen: Mauve und SolveriP-o (letzter e s Fuchs inrot); ihne n 

r e ihte sich bal d e in2 dritt2 ~ n: Mo tter nich-gr ucn , ge nannt nach de~ 

gl aenzenden Stern o.o Hofe der Kai serin Eugonie , der Fuerstin Metter­
nich . Man wusste mit de n Farbe n noch nicht r ocht uozugehen, auch 
war en sie noch sehr mangel hJ.ft i n Be zug o.uf Lichtbes t ae ndi gkefi. t. 

Die Farbstoffe wurden d o.. r1a ls nur 3.US Engl .2nd und Fr ankreich be zogen, 

aber deren Herste llung entwickelte sich so ri esig , und in Eeutschlanq 
h atte man sich so fruehzeitig und mit solchem Erfolge and~ r Fabrika­
t ion bet e iligt, dass binnen 10 J o.hr en v on den auf l~ Millionen Kilo 

ge s t i egene n KonsuI!l 1 Million in Deutschland hergestellt wurde.-
Die Farben wurden auch auf Led er o.ngewe ndet und befinden sich in 
dem besprochenen Mus terbuch. Hi er wuer den sie aber de n da mals noch 
viel 11ehr als j etzt sich o.l l en Ne nh eiten gegenueber so ablehnend 
verhaltende n englischen Produzenten s ehr wenig i mponier t h o.ben, 

wenn nicht 

3. ein weiter er gl aenzender Si eg de s t e chnisch-wissen­
schaftlichen Scharfsinns ueber de n trot zi ge n Wi derstand , den d i e 
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Natur dG r Enthne llunge n ihrer geheiBen Be ziehunge n und Kraefte ent­
gegengese tzt, eingetre ten wnere in den Fortschritten der letzten 

J ahre o.uf defl Gebie t e de r Photogr aphie . Hi er w2r es langs amer gegan­
gen .'.1ls be i den Anilinfnrben. Die Cheni e musst e ebe n i n Sturmschritt 
vornneile n, un~ die so vmel a elter e Wissenschaft und Kunst der e ineo 
Physik einzuholen, unl in;.). halbe? Jnhrhunder~ in unsern Tagen dagin 

zu gel angen, in immer v i e lfacheren Umschlingungen mit ihr zu einer 
Disziplin vereint zu wer den. I n den J ahren neiner Kindheit wurden 
die 1839 erfundenen D3.guerrootypien ( auf Silberpl .'.le ttchen) 2ngo­
st::nrnt, 1848 di e Lichtempfindlichkeit de s Eiwe isspapiers erfunde n, 

womit mo.n aber nicht viel '.lnzuf .3.ngen wus ste , 1852 endlich die i m 
Licht unloeslichen Gela tinevorbindungen, die zur Herstellung von 
Bilde rn nuf Papier fuehrten. Je~zt wol l t e jeder photogr aphiert 
w2 r den, um sein Konterfe i in F~milien- und Fr eunde skreise zu v er­

oeffentlichen . Es entst :ind do r 1Nunsch , di e interessanten, d amals 
noch r echt unscho ene n und r asch vorbl 2ssond2 n Bil Je r zu s amme ln, w2s 
o.m. besten in de r For fl e inGs Albuns p,e s ch'.:lh , di e waehrend der nnech­
sten 2 ode r 3 J ahr zehnte o.lle So.lontische verun zi erten. Sie wurden 

zuerst in Po.ris angef ertigt, ihre Fabrikation 1858 in Offenb ach o.uf­
geno nae n und bilde t en di e 3. be~eute nde Stufe zun Emporkonme n ®r 
dortige n Leder- und Portcf euill2-Inc ustr i e . 1845 Portemonna i e mit 
Stahlrn:h.rne n (statt de r bis do..hdl.n c;c br :teuchlichen Boersen und Beute l), 

1852 Dame ntaschen, 1858 Photogr aphie- Albuns . Bnl d nnchhcr hatte man 

auch i n London de r en An~ertigung cinge fuehrt und h ier n "J.tucrlich das 
best e und f einste Mat er ial dnfu ar ge sucht, das nur Saffi an s ein 
konnto . Fuer di e sensntionclle Neuheit aber kame n j i e e benso s en­

s at ionellen neuen Farben wi e ge rufen, a~s Publikum verlan5t e sie 

l nnge bevor d i e englischen Lederfabrik ~ntcn sich zu ihrer Verwendung 
entschliessen konnten. 

Da betra t ich mit 1!J.G iner s chwarzen Muster tasche und s ehr 
bal d ~uch mit einigen Probefall en den Schauplatz, aber schon war 
r.iir hier e in Konkurrent zuvorgeko r:men, A.N2uno.nn & Co. in Cannon 
Stfeet, di e sich i n vorher gehenden J'.1b:r2 nit Kn.pit 'J.l, Ge scha.efts­
und einiger Fachkenntnis ausgerueste t e t ~bliert h1t te n und gross­
zuegi g vorginge n. Dio Fir.02 bcs t o.nd :m s dr e i Bru 2c1 2rn, 'J i e in 
Paris, London und New York wohnteh und e in bedeutende s Gc schaeft 

m.achten. Waehrend de r ersten zehn J ahr e .· w.e in2s Be triebs s assen sie 
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mir schwer auf den N.?.cken, abGr zun allgcneinen Erst'.lunen fallierte 
der Po.riser Bruder anfangs der Siebziger Jahre , wi e e s hiess, in­
folge von Boersenspokul Qtionen; und a inigo Jahre spaetr ging o.uch 
die Londoner Firna e in. Der Ne\iv Yorker Teilh:i.bc r wohnte spo..et 2r 

bis zu seinen Todei in Frankfurt, das dortige Ho..us bc st~ht noch jetzt! 

Indessen gin~ be i mir J i e So.ehe gut ~n, und ich fuehlte, do.s s 

ich endlich Grund gefasst hatt0 . Vfo il g3.b mir di e; notwendigste 

s3.chliche B3lehrung und vorscho.ffte nir Adressen von Ko.eufern in 
seinem Fnche, wie Julius di e von Bucgbinjern . Aber wichtige nls 
di es e beiden Gewerbe erschienen die: Verlagsbuchh:1ndlung0n, und na­

me ntlich die Betriebe der fabrikuae ssige n Herste llung von Gebet­
buechern, die durchweg in G·-mzlederb.'lnd , unJ die bessren Sorte n 
masse nweise in whole Mo.roc co ~rschi0 ncn. Die Buchbinderleder sind 

nir in der Tat ne in ganzes Leben d i 2 li0bste Sp2z i alitaet gewesen , 

und ich v erdanke ihnen me ine schoensten Erfblge . Durch sie bin ich 
auch auf die Erfindung des Ecro.s e gekomme n. 

Ich erhielt einige Bestellungen, die auch r~sch und gut aus­

gefuehrt wurde n, und bei denen ich die angenehme Erfo.hrung mo.chte , 
do.ss, wenn nur di e Wo..r e schoen •.11.::i.r, 3.n den Pr2isen nicht gekrittelt 
wurde, und do.ss gute Verdienste g.: o.'.lcht werden \:onnt en. Ich no.hm 
den von zu Ho...use gewohnten Profitso.tz von netto 15% des Pr2ises zur 

Regel, was sich l eicht durchfuc:hren liess und mich c:rr.:iutigte , untc;r 
Ur.J.st.'3.enden zu no...mhaft hoeh12ren,in de r Rege l zugc sto.nde nen So...etzen 
vorzugehen. Aber ich muss t e s ehr ba l d einsehen , dass ein r cge l­
m"J.essiges groesseres Gesch,eft nicht ohne Lo...ge r zu machen W'.lr; die 

Kunden wollten di e W:J..re s ehen , w:ts bei Lede r umso wichtige r ist, 
::i.ls sich an kle inen Musterstue cke n wohl Ji c allg.2meine Bescho.ff enhc i t, 
nicht aber die Qu o...litae t und Rogclm'.leseigkeit de r einzelnen Felle, 
di e o...uf nntucrlichen Eigenschaften mehr 2ls o...uf der Arbeit beruht, 

erkennen laesst. Die einzelnen Felle sind dahe r unter sich alle 
v erschieden , 2benso di e .'J.ufge mo.chten 'utzend po.e cko , und do.. liebt 
e s der Kneufer, o.us iho. vorge le gten Menge n, ao...s Vorteilho...fteste 
hero.uszusuchen. Es wurde c..lso erforderlich, n3.c l1 me inen prirli ti ven 

Erfahrungen und den :rair g0ge bene n Anrleutungen, groesser e Auf t r 2ege 
auf eigene Rechnung zu erteile n und ein gcnuegendes Wo..renla~er zu 
unt erhalten. Dies kostet e Geld , ich bro...uchte IC'J.pi t :tl und Kr edit., 
und war somit wiederUiil o.uf den Vater ~ng~wiese n. filch hatte j a 
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das neue Objekt me iner Taetigkeit, wie ich s ~ge n darf, sofort ~it 

Bege isterung erf ass t, hnt t e die Moeglichkeitcn, J i e es bot, die 
Aufga.ben, dio es stellte ,, di e Hoehe s e iner technischen, wirtscho.ft­
lichen und kulturellen Bechrntung ork::rnnt. Dns 'li/3.r ein anderes Ding 

'J.ls Wein von Rhein, der Mosel und d2r Pf::üz; das wo.r ein wuerdiges 
Feld zu zeigen, wo.s fuor ein K2rl ich sei, a~s wo.r eine Lebenso..uf­
g 'lbe und eine Arbeit, cl i 0 ich lieben konnte . Und ich ho..be s ie lieb 
gehabt und lie be sie noch, h.:;ute, wo ich mich wunden Herzens von 

ihr losreissen nusste; ich habe sie unworben und gepflegt, mich 
fuer sie abgenueht und ihr me ine besten Kr'J.efte gewid me t, habe Tor­
hei cen fuer sie begange n und a ich von ihr peinigen lassen; Qbor sie 
ho.. t mir reichlich gedankt durch hohe Arb eitsfreud i~ke it, durch 
koerpcrlmche und geistige Gesundheit, trotz ~ll cr Schw~e chen und 
Go brechen, weil ihr Dienst Ge sun.:1ho i t erforderte , .'J.ber auch verlieh, 
und durch mo.t criellen Brfolg , wi2 er zwo..r in fle ineLJ. Zeit ::llter hohen 
wirtschaftlichen imfschwunr~s nicht zu den gl ae nzcndsten gchoort, 
~ber der doch me ine hoeclEten j ugend lichen Er wartungen ueberstieg, 
die mir von den Gonuessen c12s Le bens c1 ie hoechston und eclelsten zu­
go.e ngi g machte, und der oir di e Erk:::i.enpfung me ines h'.leuslichen 
Glueckes e r moegl i chte.- Ich gruesse Dich, ne in Le de r! Du h~st g.'.1.I' 
viel fuer Bich ge tan, do ch e ins cntlo.stet r:üch: Ich r:i:i.nches auch fuer 
Dich! 

Der Vatter hatte , wie zu crw:::i.rt en wo.r, g-.::re chtfertigte Be­

de nken. Er wo.r gerad :: i i!l Begriff, s eine letzten Goschaefte '.lbzu­
wicke ln und no..ch Frankfurt ur.izuzi\,;hen, nun k J.c.i ich ihl!l mit neuen 
Ver".1.ntwortlichkei t en . Er sollte e inen n ~~.wh '1ftcn Teil s e ine s so 
sauer erworbenen Vermo ege ns erneuten Gc:fachrlichke iten 3.ussetzcn • 
.h.ber er beruehrte k3.un di es2 persoenlichen Ru2cksichten. Ich W'J.r 
noch g:::i.r jung und un0rfnhren, und er s etzte oit Recht kein allzu 
grosses Vertr'.3..uen in me ine Kl ugko i t und Bcdachs?.mkei t. Also: Noch 
e in wenig abwarten, wi e d i e Sache sich weit2r~est'1lte t. Anderes 

konnte ich vorerst nicht tun, o.bc r ich war me iner Sache sicher. 

Do.. fuegte es sich, clnss Onkel Herno.nn Baer n .~ch Lon:Jon kam . 
Julius' Londoner J ~hr w~r um und er wollte ihn wi eder n~ch H~use 

holen. In s einer feurigen Art n:::i.hn er sich meiner So.ehe :::i.n und 
wuete t e nur d:::i.rueber, do..ss ich oich f rueher ~n ihn gew'.lnd t h:::i.be. 
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Er sprach mit seinem Freunde Willis, d er ihn mehr zu neinen Gunsten 
bestimmte, indem er ihn der gmten Aussichten schon allein be zucglich 
der Buchbinderei versicherte und versprach, oir dabGi nach Kraeften 
behilflich zu s e in. So reiste ±rur er mit Julius zurueck, von dem · 

mir der Abschied sehr schwer wurde , wi e auch dieseCT 0er von mir und 
Sonstige n, wa s ihm in London lieb und wert w"1r; er hatte e in J ahr 
der Freiheit und des froehliche n Gede ihens genossen, wie es iht~ , dem 
edlen und liebenswucrdige n Juenglich nie mehr im Leben zu Teil wer­

den sollte. Er konnte nicht ahnen, wie b:üd das Schicks3.l ihn aufs 
Unb9.I'r:iherzigste treffen sollte, und doch W'J.r er sehr tr~urig. 

In Frankfurt setzte der Onkel dem Vater in solcher Weise zu, 
dass dieser auf meine Vorschl aege e inzmgehen und mir eine groessere 
Lederwendung zu .c:ia.chen verspr :ich. In deren Erwartung mi etete ich 
dann ein Geschaeftsloko..l und bezog e s am 1. Oktober. Dessen Adresse 
war 20 a Harten Garden, Holbern, w.c., s ehr gut und zentral ge legen 
im 2. Stock in einem kleinen Hause, in de ssen 1. btock sich die 

Vertriebstaette des Macaszar Oil bef a nd, eines damals s ehr bekannten 
und durcg ausgiebige Reklo..me verbreite t en Ha.'.lroels. Das Lok'J.l be­
stand aus 2 Zi.ru:iern, e inen mo..essi g grossen und e inem kleinen, etwa 
4~ x 2 und 2~ x 2 qm, a ls Lager und Euere. Ich e ngagierte auch 
einen Burschen, e inen sch1:1aechtigen feinen Jungen von 18 J~ren; 

sein Naoe George Gnul wird in eine m spae t er en int er e s s.J.nten Erlebnis 
e ine Rolle spielen. 

Der Vater hatte j ene ers t e Sendung , bcstehcn J aus e t wa 25 
Dtz, Chagrin und 10 Dtz. Gros gr o.in , So.ffi an , fuer seine Rechnung 
bei Ge br. Hausmann beste l l t. Wi e zu erw '3.rt 2n , verzoe gerte sich di e 

Lief erung, und die Sendung traf erst in de n l e t zt e n T~gen des Okto­
ber e in und war am Mittag des ersten November in me inem ~okal. 
Sie sollte zuerst von W.Mausell besichtigt werde n, einen beruflich 
hochstehe nde n Buchbinder aus Oxfor ::1 , d2 r vor kurzen nach London 

gezogen wnr und sich r.li t dem Sohn eines verstorb2nen '.11 tbekannten 
Buchbinde rs Heyday associiert hatte . Die Fir:rio. wetr Heyday 8..c Mnusell, 
Little Queenstreet W.C. Mausell, den ich sofort von dem Eintreffen 
der Ware bennchrichtigt hat t e , kam noch am gleichen T~ge, f~nd die 

Ware schoen und preiswert und k'.1ufte mir e t wa zwei Dritte l der gan-s 
zen Partie i m Betrage von 120 Pfund 'J..b . 

Ich war wie betaeubt. Ich W'J..r auss er mir in einem nie 
vorher gekannten Gluecksbewusstscin. Ich war befreit von schwerer 
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Angst und Bedraegnis, und ich h atte Recht beh alten . Das Leben la~ 

frei und leicht und frohe Zukunft verheissend vor mir. 

Und wie der Vat ar sich freuen und oich lobc- n, wi e d ie Mutter 

innig beglueckt sein, wi e die Schwestern jubeln ~uerden. Ich setzte 

mich auf das kleine Sofa im Buero und weinte. 

Das wo:r eine Stund e ! 

Victor von Erlan~~E.._!_ ~eh bin dor festen, auf langer Er­
fahrung ~egrunedeten Ueberzeugung, dass ich oehr Glueck habe nls 

Verstand. Keine Bescheidenheit, ganz ehrlich ~eme int. Es mag j a 
alles ''blinder Zufall" gewe s2n s ein. Aber ist e s nicht verlockend, 
dem innigen Liede der Freischuotz - Agathe Gehoer zu gebe n und Qnzu­
nehraen, dass dieser es nicht ist, der di 2 Welt l enkt, oder der neu­

en Vo.ihingerschen 11 .li.ls-ob-Philosophie" gem.aess unsere Geschicke so 
zu betrachten, "als ob" e ine weise Vors ehung uns zu unbewussten 
Zie len fuehre? D· nun e inmal unser Cnus 3..lnexus-Versto..nd entschieden 

nicht ausreicht, , wie koennen wir iho ge statten, Moeglichkeiten 

auszuschliessen, die er nicht bcwaeltige n kann? Herr Vaihinger hat 
uns sehr schoe n gezeigt, wie man sich mit ihm abfinden kann, aber 
ich finde , dass es langwe ilig waere. Dies e Befuerch t ung kommt mir 
je oefter, je aelter ich werde~ 

Wie haeufig ist ;::iir "durch Zuf.'.111 11 ein Buch in die Haende 
gefallen, ode r auch nur e ine Stelle , ein Zitat b·-.: gegnet, das mir 

fuer 2ine Arbeit, nit dor ich g0rade beschaeftigt war, be sonders 

foerderlich war, o.ls hab e e in Freund mich dar auf aufr;i.erksam ge nacht ~ 
So auch in groesseren Dingen. So o.uch e ben d i e Art, wie ich nuf 
Jas Leder hingewiesen wurde. So auch das Begegnis, das sich gerade 

in der selben Woche beinethe, als ob e s 1:1ir .'J.m. wohltuendsten und 

foer~erlichsten werden konnte, mit Victor Erlanger in Beruehrung 
brqchte ~ 

Wohltuend und fo erd3rlich nicht nur, w2il es jetzt gerade 
nach Julius' Abreise micht vor Vereins :mung schuctzte und auch vor 
dem Aufgehen in den M:iterialiscms des englischen Ge sch3.eftslebens, 
dem die neisten junge n Deutschen in ~ondon zum Opfer fallen, sonderq 

3.Uch weil jetzt, nachdem ich die Befr eiung von den &hhwersten Sorgen 
und den Ausblick in erweiterte Lebensverhaeltniss2 gewonnen hatte, 
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mir seine Bildung in vielen Punkten nicht ausreichend erschien und 

ich einshll , dass ich i"!ÜlZh we iter erziGhen und erziehen lassen, dass 

ich un meine Persoenlichkait Sorge tr ~gen muesse - Kenntnissen wie 
in gesellschaftlichen Verh~lten und Teiln~hme an den Interessen der 

G2genw2rt , Denn wie enge ·wc..ren immerhin di e V1.J rhae l tnisse und Kreise 

me ines seitherigen Lebens, wie beschraenkt die I.r.ffiressen, wie unaus­
genuetzt der Buecherschranl{ , wi e s e lten die Theaterbesuche , wie heiss 
das Begehren nach )„ufstieg in Jie u e ber uns liege nden Gesellschafts­

klassen, der allemn eine Erhoehung des Lebenswertes cl.urch Ausbildung 

der Persoenlichkeit in Wissen und Koennen, , in Ung2ngsformsn und 
Selbstbewusstsein bringe n. Dazu bGdurftc ich e ine s Kreises von 
Freunden, die jener Aussenwelt 2ngehoertcn oder mit ihr in Beruehrung 
standen. Zu solchen hc..tt e bereits Julius gehoert, t eils durch seinen 

Frankfurter sehr gewaehlten FrGu~deskreis. Mit ihm hatte ich ~uch 
offen darueber ges prochen, und er hatte das richtige Verst3.endnis 
fuer das, was mir dabei i m Sinne l ~g . 

Nun sollte mir das in r e ichem Mass e zuteil wer ·;en fuer die 
n2echsten Jahre und fuer die Zukunft . Erl'.:lnge r w:J.r der jue ngste Sohn 

des r eichen Bankiers und Begrue :1ders der Firm:i. Ra.ph2el ErlangGr in 

Frankfurt, der die r .:: izende Vill 'J. :i.n der Bock ; nhe i n.:: r Anlage (Ecke 
Trutz) bewohnte , auf l e ichter Erhoehung , zie olich von der Strasse 
abliegend, breiter i to..lienischer B.:;.u mit ~rosse n Fe nstern zwischen 
dorischen Saeulen ohne Ob er ge schoss, mit zierlicher Kuppe l, zwischen 

hohen alten B3.eumen, ein Juwel, das alle Prunkb ~uten bexchaemte in 
vornehmer Be scheidenheit. Seit ~ tw ~ 10 Jahren ist es verschwunde n 
und durch einige andere Protzvillen ersetzt. Victor war e in ziemlich 
grosser, schoener M:mn mit blondeLl Schnurrb 2rt. blo.ue n Augen hint c; r 

goldner Brille, einnehmenden Zuegen, .l i e ste ts lo.chen zu wollen 
schienen, aber auch sehr f es t und drohend dre insch~ue n konnten . 
Er war ritterlich und liobcnswuerdig , von literarischen und kuenst­
l e rischen Neigungen, no.:buerlich 11 L"J.d i e s-o.:rn 11

• Er war e twa zwei Jahre 

aelter als ich, hatt e 1 oder 2 J ahre die Universit2e t besucht und 
Staatswissenschaft en s:b~diert - ich hocrt e be i ihn zum ersten Mnle 
etwas von Volkswirtscho.ft, ~ber wo..hrlich s ehr wenig , de nn das l ag 

ihm nicht.- Und sollte in das vci.Gterliiche Bnnkha.us eintre t en. 

Dn verliebte er sich in di e eini~c Jo.hre aelter 2 Henriette Bogner, 
Schauspielerein am Frankfurter Thenter, Oesterreicherin, aber nicht 
gerade Wiener Typus, ihre ruhige , gutherzige Freundlichkeit stand 
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ni cht i m.ne r ganz i n Einkla nge mit ihrer stolzen Schocnheit, sie 
W3.r klug , h atte waessig gute Bildung , und d i e be i den bilde t en Gin 

praechtige s P~~r. Als Snhauspi e l erin war sie nicht h ervorragend, 
dekl aI!l.i erte in Gesellschaft en nur unge rn, s ~ng aber gv r no und 
schoe n, wann auch mit mehr Li ~ be ~ls Stimme . Se ine F '.lfililie wider­
setzte sich der Verbindung , er hc ir 'l t ~ t e sie dennoch und ging nit 

ihr nach London, so dann, als sie ihrer Entbindung entg2ge nsili, 
eine Art Versoehnung und Abkomme n zustande kam, wonach m:J.n ihm 
ein Kapita l gab, um mit eineB It ~licne r Gernuschi e in Gesc~o..eft 

gruenden zu koennen, das in Beziehungen zu dem b2ruehmten Brud2 r 

Henry Cernuschi stand, dem wir auch noch begegnen werden. 

Onkel Herrnann hatte Victor ge schaeftlich ke nnen ge l ernt, 

war mit ihn in Verbindung geblieben und hatte ihn vorsprechen, 

ihm waehrend s e ine s Aufenth"tltos in London e inen Be such zu m'lchen. 
Um mir di e inter essante und voraus sichtlich 3.nßo neh me Bekanntschaf~ 
zu verschaf fe n, nahm er o.ich mit, als e r mit Julius zu ihm ging. 

Wir wussten, dnss Fr3.u v .·E. vor e inigen Wochen einen Knabe.n . ge­

boren hatte . 

Dia Adresse war eine r echt bescheidene , 4 Re xburgh Terrace , 
Cnmpden Town, bescheiden, ger 'lde zu ae rmlich waren auch Haus und 

Wohnung . Letzter e besta nd 'lUS de n zwe i maes s i g grossen Zi mmern 
de s 1. Stocke s e ines Lodginghaus e s zweite n ode r dritten Range s; 
aus se r de!'.l. wJ.r f uer di e zu Be such an~v e s ende Schwi eger mmtter 'J.US 

Wi en, di e dicke gGnue tliche Fr au Bo gn 3.r e in ober es Zimne r geni e t e t ; 

In Wohnzi.o.mer war o..u s s cr den ~-; ..:::w o ehnliche n Moeb2 ln noch ein Kl a­
vier, e in Schreibtisch und e in Buecher gestell unter ge bracht. 
Anwe s end das Ehepaar, di e dicke Sch·'l i ege rr:J.uttGr, ein schoenc; r 
Plil.de l. Victor empfing uns mit 12uter:J. Zuruf und herzlichstem 
WillkomE:o n. Als ich iho vorgo 'Ste l l t war, schu2ttelte er mir 
kr3.efti g di 0 Hand: "Je nehr Fr~nkfurt e r, desto be s ser", di e DaI!l.en 
war en nicht we niger freundlich und offe nbar de s Besuche s froh, 
der be i ihne n e in s e ltenes Erei gnis wJ.r. Es W3.r also sehr gemuet±~e: 

lieh be i B1rons. 'vvir blieben wohl eine Stunde und bein Ab-
schied wurde ich eingelqden, bal d widerzukb~nen. 

(29. Juni 1914 geschrieben, J.m Todestag H~nn Baers.) 
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Als ich einige T'3.ge sp.'3.eter Onkel Herrri3.nn und Julius bei 
ihrer Abreise das Geleite auf den Bahnhof gab, stellte mir der 

letztere einen einige Wochen vorher von Frankfurt angekommenen ~ae 

und zu gleichem Zwecke o.nwesenden Freund vor, mit deGJ. iTfunsche, wir 
moechten Freunde werden. Es W'.lr Adolf Ganz, der juengste Sohn des 
Inhabers der Firna Ganz, Casell ~ & Co., damals noch Farbwarenhandlung, 

~ber bereits ein reiches und angesehenes H~us, die Anilin-Fabrik an 

der Mainkur entstand erst einig2 Jahre spae ter. Eine neue Anknuep§ 
fung, die zu einem sehr herzlichen Freundschaftsbund und lebhafne m 
anregenden Verkehr mit einem weiteren Kreis e wcrJ en sollte, mir aber 

spae t crhin eine bittere Enttaeuschung bereitete. 

Kurz nachher, als ich mir noch ueberl2gt e , ob und wann ich 
der Erlangerschcn Einladung Folge l e isten sollte , e rhielt ich ein 

Billet, in de.n er mich um. eine gc schcrnftliche Auskunft bo.t, ich er­
inner e mich nicht :J.ehr, worin sie bc s t'.lnd . Sein schriftlicher Dank 
fuer die Besorgung fiel sehr warm aus und .:rhielt eine dringende Wie­
derholung der Einladung. Als ich e inige T'.1g2 sp'J.e t e r mich eine s 

- Abends einfan~, fand ich Besuch vor, e inen schoene n Mann mit schw~ 
zem Vollbart und eine zierliche junge Do.me . Es war Enrico Cernuschi, 
der Brud er des Partners, ein bekannter Volkswirtsch~ftler, Financier 
und Reisender, ueber den man im Konvcrsntionslexikbn Naeheres nach­

lesen kann. (Unter meinen Buehcern befind e t sich ein Buc~ von Cer­
nuschi, das er mi:c schenkte: "L3. Mechanique d8 l 'Echange," und 
einige kleinere. Er war ein Fuehrer der Bioet~llisten. Nach defl 

chinesischen Krieg kaufte er dort fuer eniges Geld eine beruehmt 

gewordene Sa:nmlung von gepluende:rten Bronzen und Porzellan zusannen. 
Spae terhin, kurz vor s e inen 1896 erfolgten Tode machte er sich im 
Dreyfuss-Prozess als Zeuge fuer die Anklage beo.:'.' rkb:ir. In der Dame 

entpu~pte sich eine Bockenheimer Schulkame rddin, Gre tchen Belbnch, 

die, sans peur e t sans reproche, als s e ine Maitresse mit ihm reiste. 
Ich h'.ltte uriso weniger etwas gegen sie e inzuwe nd en, 'J.ls sie ganz 
wunderbar sang. Ich hoerto da zuo e rsten Male in Le ben Lieder von 

Schubert, Schunann ind Mendessohn-Bartholdy. Besonders t ief ergrif­

fen war ich von den "Auf Fluegeln des Ges .?.ng2s", das ich heute noch 
nicht hoeren kann, ohne an jenen Ab ~na zu de nken, an dem mir eine 
neue Welt aufging, Ab er sond erb :::tr, dass di e , die sie mir schloss, 

gerade eine Bockenheimerin sein musste. 
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In Geschaeft ging e s bGfri edige nd , wenn auch l angs am voran, 
und vor We ihnachten langte e ine zweite groessere War ensendung an, und 

so ging dieses ereignisvoll e J '.J..hir 1861 unter vi el en neuen Eindruecken 

und hellen Ausblicke n zu End e . 

(Anmerkung: 10. August 1914, wenige Tnge nach ®n Ausbruch de s 
grossen Vo elkerkrieges. Alle Arbeit ist mir gleichgueltig, schwer e 
Ged anken und Sorgen l assen nich nicht zur Ruhe ko rnn.c= n. Ich fuehle 

mich ungluecklich, ko erperlich und ge istig schvneche r J. ls sonst, ich 

bin ins Wanken ger a t e n und ~arnicht m::hr 11 i mo2r stra.mm . 11 N'.J..tuerlich 
koo.r.rn n da auch Todesgedanke n und wuGr de n o.uch fr2undliche Aufn'Jhne 
finde n, wenn ich nicht gerne e rs t noch ~bwarten ooochte , wi e di e se 

e l ende Geschichte da aus gehen wird ~ Aber nun d i e s es unaufho erliche 

Kriegsgeschwaetz und poli t isch2 Salbader, dies er Hunger nach Neuig­
keiten, diese s s chaurige blutige Echo, das durch alle Geschehni s s e 
zittert, dieser schwe r e Tritt d0r Weltge schichte , de r durch d i e fri ed­
lichen Raeume de s Hause s schallt! Un ] di es e f ~st schl aflos en Nae chte ! 

Ich will nnnchm.al Ruhe suchen, inder.i ich r.iich in neine "Erin­
nerungen" v erse nke .) 

12. Nachtrae~li~~....!.. 

Mit den J ahre 1862 s etzt e in neuer Abschnitt oeinos Lebe ns ein, 
e in solcher, der besonders r e ich 2nd Erinnerunge n f u( r mich ist, di e 

Zeit me ines Jungges e llenl~b e ns i n Lodnon . Ehe ich danit in e inen 

neuen Heft e beginne , will ich nuf di e s e n noch ucbrige n Bl ne ttern 
einiges '.J.US den frucher e n Loben nc ines V3.t ers nachholen. Ich k 3L1 in 
den letzten J'Jhren in de n Besitz e iniger oe iner ~lten Bue cher und 

Auf z0ichnungen, di e sich in den Hwe nde n oe in2r inzwis che n verstorbenen 
Schwe ster Henriette befande n. 

Da sind zuerst dr e i eo.bryonnl e "Gescho.e ftsbuecher 11 von der 

rtand me ine s Vaters, kl~ in, okt ~v, von gr2ue ~ Papier, zw;i Teil ~it 
Bleistift liniert, zusao::-:J en 190 geschriebe ne Seiten r'.li t v erschiedene n 
Luecken. Ich liess sie in ein schrlucke s Buch zus no2e~binde n. Sie 
beginnen o.it seiner Etablierung als Schre iner i o Juni 1832, zwe i 

J o.hr e nach s e iner Rueckkehr aus Brues se l. Die erst e n Seiten e nthalten 
Notizen ueber di e e rste n Bestellungen, di e e r b ek~o , nit den Preis en. 
Ich kopier e di e erste " accord i ert," Herrn Mayer zwei Bettlade n 55 fl. 
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Konnode 24 fl., Pfeilerschraenkchen 14 fl., Waschtisch und Sessel 
zusa::rr:1e n 120. Unter den Bestellern befindet sich Mad::tme Rindskopf, 
die Schwiegernutter seine s Bruders Jncob. Das erste und dritte 
Hcff enth )lten die nuehevollen ungere ge lten Versuche zu e iner Buch­

haltung aus dand J::iliren 1832-35 und dann 1844-1+6, d:J.s do.zwischen 
liegende fehlt. Heft 2 ein Lohhbuch, Abrechnungen mit seinen 
Gesellen von 1. Mai 1832-37. Der erste Ges el l hiess August Besen­

berg, er ~erdiente in vier Monat en 76.24 fl. gleich 1~0 Mark ode r 

M 7.65 woechcntlich. Aus ~ndcren Aufzei~hnungen ergeben sich noch 
niedrige r e Loehne von 16-18 Kreuzern taeglich. Es muss dabei wohl 
di e Kost e inbegriffen gewesen s e in. Ich erznehlto schon vorher, 

dass die Mutter nls junge Ehefrau di e Ges ellen zu verkoestigen hatte, 
aber nicht mehr fuer lange. Le ider fbricht das Buch gerad : bei der 
Gruendung de s Hausstandes ab.­
V'lters noch etwas unge l enk, in 

kJ.ufmnennisch, und e r h3.ntiert 

Zu Anf Qng ist di e Handschrift des 
der snaetcr en Periode schon fast 

da flot t oit Wechseln und Zinsrech-

nungen. Man schaut zu, wi e e r sich enpor ringt, so schreibt er noch 
aEl 1. Juni 1832 "Fournohr~ ", ao 1. Juli, wobei er sich '.luch nit de r 
Schrift besonders Muehe t;ibt: "Fourniere . 11

- Anf::tngs verfertigt e 

er nur Moebel, nber binnen zwei J3.hren schon verlegt e or sich amf 
den Artikel, .o.it welchem er zu 11Tohlstand ge l ange n sollte: : ZigJ.rren­
kisten. Ich finde die erste Notiz darue b2r in MQerz 1834, und die 
N3.oen Gebr. Schlamp , Schott, Oltonkott-Hunau ~l e Kunden, die ich 

spaeter noch persoenlic~ kennen le rnt e ~ 

Die Veranlassung zur E!Il'.greifung diese2 neuen Zweige s bestand 
einfach darin, dass or e ines Tages e inen Stoss l ee r er Zigarrenkist­

~hen Über die Strasse tr3.gen s ·1h, d:irin einen guten Wink erkannt e , 

den Tr~egern in die Zigarrenf ~brik d0r Firn'J. Gebr. Stern J.ill Hirsch­
gr aben folgte und dort seine Dionst anerbietung 2n flachte mit de o 
Erfolg e inc:: s Probeauftrags. Dies e ersten Kistehen wur::Jen 3.US de:i 
billigen Erlenholze gemacht, aber ge r .'J.de d'J.::i.::1.ls tra.t - wie spaot er 
bei :nir, als ich "ins Leder" trat - 2ine bGguenstigende Phase des 
Weltverkehrs ein. Der Tabaksbau hatte in Baden und der Pfalz durch 
die dort eingefuehrte Zigarrenfabrikation eine grosse Ausdehnung 

gewonnen, ;-.1an hatte cl i e se Zigarren nit grosse::;i Erfolg no.ch Ar1erika 
exportiert, und von dort wurde nun fuer das Schundzeug eine feinere 
Verpackung , d.h. vor alletl eine solche in Zedernholz verl ~ngt, wie 
sie jetzt ausschliesslich in Gcbro..uch ist. Es w'J.r CI L .: s aber nicht 

di12 aus Vlbrginia stammende rote Zeder, d~G fuer Ble istifte Verwen­
dung findet, sondGrn die sogenannte Cub a-Zed er ~us Mitte lnnerika, 
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aber dieses letztere wusste nan noch nicht, die Haendler kannten es 
nicht, wie haette nan, als gerada di e ersten Eisenbahnen gebaut 
wurden, 3.n Bre:o.en und HaLI.burg de nken sollen? D3.S war ein Probl.:;m. ! 

Da erhielt einer der hies igen Haendlor einige Bloecke der richtigen 

Vhre, die er sich teuer Bezelllon liess von Rechts we c;2 n. Der Vater 
erkundete den Fubhnann, der das Holz brachte, und es war d3 r von ~~eF 
Nuernberg, der in "Gelbon Hirsch" s e in Quartier hatte. Also fuhr 

der V3.ter nach Nuernberg - seino erste Geschaeftsreise - und stieg 
dort ir..l "Elefanten" ab, der aber nicht mehr aufzufinden w3.r, ~ls 

ich zun e rsten Male nach Nuernb0r g kao.. Nachdeo. er zwei Tage dort 
h2ru:o.gelaugen war, ohne das GesHnhte zu finden, beschloss er am 

n'J.c chsten Tage i.!lit der Postkutsche den Heimweg ci.nzutreten. Am Mor­
gen hatte er einen gewissen Besuch abzust.:ttten , den auch der Kaiser 
ohne Gefolge nacht. Das betreffende Kah:]mtt hatte s e inen Eingang 

von der hoelzernen G::llerie, die nach der allgeneinen BJ.ua.rt der 

damaligen Gasthoef e um den inneren Hof durch ~llc Stockwerke h orun­
lief. Als er seinen Anzug ordne te, geschah es , dass das Glas aus 
a ._;m Deckel seiner Taschenuhr herausfiel und zerbrach; und als er 

dann auf die Galerie heraustrQt - siehe! ! - da l~g auf deren Gebaelke 

durch einen wunderbaren Zufall ein Uhrglas, das ge nau in seine Uhr 
passte. Es war natuerlich, dass er das Glns ~ls vom lieben Gott 
extr~ fuer ihn dahin ge legt, sich ane ign2te und diese Fue gung als 
einen Wink betracht2te, s e ine Abreise zu verschi ~' ben. In der Tat 

hatte er einige Stunden spaetor nicht nur den Eigontuemer des Holzes 
gefunden und ihm den nicht b:::deutenclen Vorr2t , dessen Verwendung 
jener nicht kannte, billig abgekauft, sond ern auch von ihm erfahren, 
dass die richtige Bezugsquell2 Bre~e n sei.- Von dort wurde denn 

auch das kostbare Holz waehrenc:'.l des ganzen Verl auf des Geschaefts 
bezogen, zuerst in Bloe ckcn, sp~eterhin in gesaegten BDettern in 
den erforderlichen Staerken. Die Moebe lschreinerei trat von jener 
Zeit an gegen die Anfertigung von Zigarrenkfusten i CTaer ~ehr zurueck, 

die Moebel fuer das eigene Hein waren wohl die letzte groessere 
Arbeit, d ie er hierin ge tan hat, (dere n gut e und solide Arbeit be­
zeugen noch die wenigen in meineo Gebrauch befindlichen Stuccko, 
die Fourniere haften noch!). Ich erinnere ~ich keiner solchen mehr 

aus meiner Kindheit. Wir durften uns nun eine Fabrik nennen, in 
der b2sten Zeit beschaeftigten wir 8-10 Leute. 

Die schoensten und bedeutungsvollste n Dokunente zun Lebe ns­

g'.lnge neines Vaters, die ich besitze, sind - neben s e inen Briefen, 
die ich aber bis auf wenige v ernichtet habe oder noch vernichten 
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werde - s e ine Inventarien, in fortlaufender Re i he vom l, J anuar 
1841 bis zu seinen Tod e 1886. Bis 1856 sind sie von s e iner Ho.nd , 
von da bis 1860 von me ine r, dann wieder von der se inige n, bis QUf 

di e dre i l etzten von 1884-86, di e Henriette geschri2ben hat, da er 

f 3.st erblindet war. In den fruehesten gibt er nur e inG Vernoege ns-

2ufstel l ung , e inige J ahr 2 spae t~r schon eine Uebersicht nit den 
Re sult o.. t en e ine s Gewinn- und Verlust-Konto der doppelten Buchhaltung , 
von deren Existenz er nichts wuss te, di e e r sich aber in se iner 

strebenden und sinnißen Weis 2 ersetzt h at. 

Sein Ver möge n be trug 184 1 (in M'.lI'k unger e chne t annaeh2rnd ) 
M 6500.-, 1842 und 43 f ehlen. Dann ke ine mahr. 1844 M 8600.-, 

1850 M 17,200.- Auf das J ahr 1856 bG zw. Ende 1855 geh e ich ein 
weni g naeher ein, da es dasjenige vor den Anfall der J a cob Epstein' 
sehen Er bschaft ist, und bewc= is t , wi o s ch.oen er dan.als bereits voran­
gekomoe n war. 

Das Inventnriun von 1. J -:;nuc,:r_ _1855 ze i gt fol ge nde Aktiva: 

Sto..atspapier e fl 7840, Buchausst aende l~ 020.- sonstige Aussto..e nde 

fl 11 858.-, Waren 3296.- W2chse l und Kas se 4684 , eus ::i..o.:nen rund : 

a bzueglich Pas s iva 
bleibt Verwoego ns bestand 

Vernoegansbest ::i.na vom Jahre vorhe r 1854-
bl e ibt Uoberschuss 

Hiervon ist nicht i n Gescho..eft ve r di ent: 

f l 
II 

40,700.-
3,850.-

fl 36,850.­

= M 63,200.-
fl 28 288 = M48500.-

tl 8 562 =Ml4700.-

a~ Zi g::i.rrengeschae ft nach Ana rika ver d i ent fl 1500 .- Gewinn Qn 

St o.atspapi er en 108. Eingegange n alte Schuld 251. Zinse n und Mie t e 
5(;2!3. Ange f a llenes Erbte eil "oe inc= r seli gen Mutte r" fl 289 , zus a.I:i.::::i.e n: 

f 1 2 712 

ble ibe n " 5 8 50. 

Dagegen dem Ge schaeftsver di ensto zuzure chnen : 
H~ushaltungsko sten 1854 fl. 2090.- Kursverlust an St aatspapi er e n 
fl. 744. \-vage n ane;·..: sch 'lfft 44. Schuldverlus t; 53, zus amDe n fl 2930. 

Tot '.llver di ens t i o Gescha ;:;f t ne t t o fl 8 780 = M 15 050. 

Unge schlagen fl 43 282 = M 74 200. Er gibt e i nen Gewinn von 20~% . 
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Aktiva: Staatspo..pier e und Hypotheken fl. 63 
staende 1820. Aus Epste in'scher Mass e noch 
Bucho.ussta.ende, W~en un j V!G chsel fl 14 110, 

~lb i:;,chulde n 

130. Diverse Aus-

ble i bt Veru oegensbest1nd : 

zu ~np f.'.lngen: fl 2770. 
ZUS 3.:.:Y.len 81 830. 

8 220.-
fl.73 610.-

Veraoege nsbe st ~nd : fl 73 610 

36 850 

36 760. 

= M 126 200 
:i.m 1. Januar 1855 11 

Ueberschuss: 

Hiervon gehen an Geschaeftsver dionst ah: Aus J a.cob 
Epstcinscher Verlassenschaft f l 31 840 . (Sppatsrhin 

pro.G cisiert auf fl 32 358 = M 55 400 . Zu der Zeit 

bis zu we lcher 
1. J anuar 1863 
Zinsen 2 120. 
Papieren 1470. 

di e se Erinnerunge n ge l ~ngt sind , ao 
be trug aas Vor Doogen fl 112 300 = M 192 000.) 
An Zigarren V\c:rd i ent 560. Kursgewinn an 

Diverse 500. Zus amrae n fl 36 38Q 
ble ibe n 380.-

Zuzure chnen von H~ushaltungskosten 1855 fl. 2600. 
Diverse Kosten und Verluste fl. 1600. Geschenke 

an aero.or e Ver wand t e fl 720, zus nrJ:::1e n fl.2)..2Q~ 

Gescha-aft sver di 2ns t (be i Unscful c1.e; fl. fl. 34 90J 
.'.1 1 _51{/b) fl.5500:r M 9430. 

Die se Auszuege r e Jen fuer sich s e lbst; s i . .:; bed u2r fe n noch 

e i ni ge r erl aeuter nder Zus:J.Gtz2 . Die "Zi ga.r r enge schaeft e " f ~lle n 

in di e Zeit de r er 1Ho.ehnt en Bl u 2t e dG r betr. Indus t r i en in der Pfalz 
und B1den. Der Vnt er k .'.luft sol ~he Zigarren von s e ine n Kistenkunden 

und exportiert sie 3n s e inen Brude r Julius in New York. Die s e 

Schun:Iw3.re war ungl.::mblich billig. Wir kauften solche von einew. 
11Br :i.banter-T 3.l cr" an (fl 2.42 = M 4. 62 per Tause nd unverpackt,) 
Qlso unter~ Pfenni g per Stueck bis zu et wa 2 Pf. Proben davon 

l agen be i uns herum, als ich di e ersten Rauchversuche machte . Die 

Folge davon war, da es mir fuer alle Folge keine Zigarre Gbsolut 
schlecht schuo ckte. - Der Verdi e ns t d ,3.r an wnr ein sehr e;uter. 
Julmus wurde e twa fl 20 000 schuldi g . Als ~r di e Nachricht von den 

Tode de s Brude rs J g_cob und der:i Erb J.nf::.lle c:upfing , s a ndte er den 

Vater e ine Vollm2cht zur Erhebung s G in~s Anteils mit de5 :Ersuchen, 
ihm de n \Vert unter Abzug s einer Schmld zu ucberse nde n. Sehr bald 
n 1c~de 8 di e s ge schehen war , tr2f a ber di e bocse Nac~richt ein, dass 

das Haus Epste in & Honig i n NGw York f a lliert habe und alsb ~ld 
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wurde die stattgehabte Kompensation von einigen Gl ~eubigern ange­

fochten und der Vater von ihnen verklagt. Es gab einen durch meh­
r Gr e Jo.hrG sich hinziehenden, r.:J.it viele r Sorge und Kue~o.2rnis ver­
bundenen Prozess. Er wurde in o..llcn m:nst3.nzen gewonnen, da der 

Vater beweisen konnte, in gutefl Glaub e n gehandelt zu habGn. 

In einen seiner ersten Bri2f e nach London konnte er mir den 
gluecklichen Ausgang oitt2ilen . 

Di e: erwaehnten Buecher erwecken in mir t~uscnd Erinnerunge n 
an h~eusliche Vorkomnnisse, auf die ich nicht naehGr eingehen will. 
Ich will nur den Brand der F'.lbrik in So;:ioGr 1853 2rwo.ehnen. Er 
verursachte ke inen Verlust, da alles versichert war, und gab den 

Anlass zu einen sehr willko ~:menen erwe iterten Neub::m. Er kostete 

fl 470. Die Brandkasse bc zcl1lte fl 232. 1857 wurde ein neues 
Klavier angeschafft bei Andr s fuer fl 280! 

1858 wurde das Frankfurter Buergerrecht WI'\~orb e n, kostete die be­

deutende Su.no.e von fl 8589. D3.von fl 911.40 Krzr an di e Israeli­
tische Geneinde . 

1859 bekam ich, we il das Invent:1r gut W'lr, Gine gold ene Ub.rkettc 

fuer fl. ü 26.80 geschenkt und zuP. Beschluss .J i ·8 Ausstattung fuer 
ri.e ine Reise nach London i n Augus t 1860 kost2te fl 77. 38 Kr zr. 
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